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  __________


  


  VON ARBEITSKOLLEGEN VERFÜHRT


  


  


  Ich bin die Amelie, eine 33-jährige glücklich verheiratete Frau.


  Seit fast zehn Jahren arbeite ich als Sachbearbeiterin bei einer großen Versicherung in München. Ich liebe meinen Mann Nico sehr und in den sechs Jahren, seit wir verheiratet sind, war ich ihm immer absolut treu, obwohl es an Gelegenheiten zum Seitensprung nicht gefehlt hätte.


  Meine Freundinnen behauten, ich sei sehr attraktiv und sexy. Ich bin jedenfalls 174 cm groß, habe dunkelblonde, halblange Haare. Meinen schlanken und durchtrainierten Körper verdanke ich meinen regelmäßigen Besuchen im Fitnessstudio. Die Männer schauen mir nach, wenn ich im Minirock in der Stadt unterwegs bin. Ich kleide mich zumeist aber zurückhaltend und eher konservativ.


  Vor kurzem ist mir ein schrecklicher Fehler unterlaufen, der mein bisher ruhiges und geordnetes Leben zu zerstören droht!


  Ich war mit fünf männlichen Arbeitskollegen zu einem Fortbildungsseminar in Nürnberg. Am vorletzten Abend sind wir miteinander in der Stadt ein bisschen um die Häuser gezogen. Weil es ein sehr warmer Abend war, trug ich ein sommerlich leichtes dunkelblaues Kleid, zwar kurz, aber noch lange kein Mini. Darunter trug ich einen transparenten und sehr knappen String. Einen Büstenhalter ließ ich weg, weil dessen Träger bei dem Kleid optisch gestört hätten.


  Mein Busen ist so fest, dass ich nicht unbedingt einen BH brauche. Ich habe auch nicht so stark ausgeprägte Brustwarzen, dass man meine Nippel ohne weiteres durch das Kleid sehen konnte und der fehlende BH wirkte daher keineswegs frivol oder aufreizend.


  Ich betone dies nur, damit niemand später sagen kann, ich hätte mein Schicksal bewusst herausgefordert.


  Ich bin wirklich kein billiges Flittchen!


  Es war ein sehr netter ausgelassener Abend unter den Kollegen und wir wechselten dabei öfter die Kneipe. Ich trinke normalerweise wenig Alkohol und vertrage ihn daher nur schlecht. Wahrscheinlich habe ich die Wirkung der vier Caipirinha, die ich an diesem Abend trank, einfach weit unterschätzt.


  Die ausgelassene Stimmung meiner Kollegen an diesem Abend hat mich aber irgendwie angesteckt. Und natürlich wurden mir alle Getränke spendiert. Als einzige Frau unter fünf männlichen Kollegen, alle zwischen Anfang 30 und Mitte 40, war ich der Mittelpunkt vieler Späße und Anzüglichkeiten.


  Das gefiel mir ganz gut!


  Ich flirte für mein Leben gern, habe bisher aber meinem Ehemann zuliebe immer meine Grenzen beachtet. Auf den Kopf oder auf den Mund gefallen bin ich auch nicht. Ich kann mich sehr gut zur Wehr setzen und bin sicher kein Dummchen, auch wenn die nachfolgenden Ereignisse den Eindruck erwecken sollten.


  An diesem Abend war ich irgendwie so beschwingt und entspannt, dass ich nicht mehr ganz so genau aufpasste, wie weit meine Flirts gingen. Ab und zu nahm mich schon mal einer der Männer in den Arm, natürlich im Spaß und auch ein Klaps auf den Po kam schon mal vor. Als einer meiner Kollegen, der neben mir in der Kneipe saß seine Hand etwas länger auf meinem Po liegen ließ, habe ich mir auch noch nichts weiter gedacht.


  „Unsere süße junge Kollegin trägt ja gar kein Höschen unter ihrem hübschen blauen Kleid!" platzte er dann in die Runde.


  „Das ist nicht wahr. Ich trage selbstverständlich einen Slip, ich bin schließlich ein anständiges Mädchen", widersprach ich mit gespielter Empörung und betont unschuldigem Augenaufschlag.


  „Ich spüre aber gar keine Wäsche auf deinem Po", erwiderte mein Kollege, dessen langweilige und relativ dicke Ehefrau (ich kannte sie von einem Betriebsfest) mit Sicherheit keine derart knappen Strings trug.


  „Na ja, es ist ja auch ein String, der die Pobacken unbedeckt lässt", erwiderte ich unter dem schallenden Gelächter der Kollegen.


  Die ganze leicht angetrunkene Männerrunde grölte daraufhin im Chor: „Herzeigen, Herzeigen, Herzeigen!"


  Meine Kollegen hatten insgeheim wohl gehofft, ich würde für einen Moment mein kurzes Kleidchen lüften und meinen kleinen Slip und dabei natürlich auch meine schönen schlanken Beine zeigen.


  Den Gefallen wollte ihnen aber nicht tun!


  Aber ich hatte eine andere, sehr gefährliche Idee. Ich weiß auch nicht, welcher kleine Teufel an diesem Abend in mich gefahren war. Sicher lag es am Alkohol. Ich griff jedenfalls mitten in dem vollbesetzten Altstadtlokal unter mein Kleid und streifte mein Höschen herunter. Sehen konnte dabei niemand etwas, weil die Aktion ja unter dem Tisch stattfand. Ehe meine Kollegen mitbekamen, was ich da tat, hatte ich den kleinen String abgestreift und drückte ihn meinem Kollegen Stefan als Beweis in die Hand.


  „Hier ist mein Höschen! Hast Du so was überhaupt schon mal gesehen?" provozierte ich ihn.


  Stefan betrachtete das winzige schwarze Wäscheteil staunend und zeigte es dann auch seinen Kollegen.


  „Na Stefan, solche niedlichen Höschen trägt deine dicke Alte zu Hause wohl nicht", zogen ihn die Kollegen lachend mit seinem kleinen Fauxpas auf.


  Das hatte ich auch beabsichtigt!


  Wie gesagt, ich weiß durchaus, mich zu wehren. Stefan nahm es mit anzüglichem Humor und roch genießerisch an meinem zarten Wäschestück.


  „Unsere junge Kollegin duftet aber richtig gut im Schritt", meinte er und erreichte damit nur, dass sein Kollege Michael ihm das Höschen wegnahm, um ebenfalls daran zu schnuppern.


  Die Runde quittierte das mit weiteren Heiterkeitsausbrüchen. Ich lachte unschuldig und fröhlich mit, während mein kleiner Slip von Hand zu Hand wanderte und beschnuppert und bewundert wurde.


  Ein bisschen rot und verlegen wurde ich allerdings auch, denn dass meine Kollegen so viel Aufhebens um mein Höschen machen würden, hatte ich nicht erwartet.


  Und von wegen riechen!


  Ich hatte mich doch geduscht und ganz frische saubere Unterwäsche angezogen, bevor wir weggingen. Der leckere weibliche Duft war wohl eher die ausufernde Phantasie meiner Kollegen.


  Florian, der das Wäscheteil als letzter in die Hand bekam, steckte es dann einfach in die Tasche seines Saccos.


  „Hey, ich will mein Höschen wieder", protestierte ich.


  „Das bekommt du erst wieder, wenn du uns noch auf einen letzten Absacker in die Hotelbar einlädst", antwortete Florian lachend.


  Da konnte ich schlecht „nein" sagen und so brachen wir wenig später auch in unser Hotel auf. Wir hatten eh genug getrunken.


  Ich hatte mehr als genug, wie sich bald zeigen sollte!


  Auf dem kurzen Weg von der Kneipe zum nächsten Taxistand wurde mir erst richtig bewusst, dass ich jetzt ohne Höschen unterwegs war und alle meine Kollegen das ganz genau wussten. In meiner ausgelassenen Stimmung fand ich es ein wenig frivol und irgendwie auch sehr erregend. Ich spürte durch mein dünnes Kleid nämlich den warmen Nachtwind direkt durch meine Schamhaare streicheln.


  Wir mussten uns für den Rückweg auf zwei Taxis verteilen und so saß ich zwischen Michael und Daniel, zwei etwa gleichaltrigen und nicht unattraktiven Kollegen auf der Rücksitzbank des ersten Taxis. Stefan saß vorne. Es war ziemlich eng und heiß in dem Taxi, meine von dem kurzen Kleidchen kaum zur Hälfte bedeckten Schenkel berührten während der Fahrt ständig die Beine der beiden Männer. Beide hatten wegen der engen Sitzbank jeweils einem Arm um mich gelegt.


  Ich hinderte sie nicht daran!


  Warum auch, sie waren ja zu zweit und schon deswegen völlig ungefährlich. Ich hatte nicht die geringste Absicht, mit einem der beiden eine Affäre zu beginnen.


  Als Michaels Hand, die er über meine Schulter gelegt hatte, leicht meinen Busen berührte, hielt ich das zunächst für ein unverfängliches Versehen von ihm. Als er dann aber begann, meinen Brustansatz ganz sanft und zart durch das dünne Kleid hindurch zu streicheln, wusste ich, dass es kein Versehen, sondern Absicht war und wehrte ich mich trotzdem nicht. Spätestens hier hätte ich laut und deutlich „Halt!" sagen müssen.


  Aber ich tat es nicht!


  Warum weiß ich im Nachhinein auch nicht mehr. Ich wollte Michael, den ich sehr sympathisch fand, vor Daniel nicht brüskieren. Außerdem hielt ich es auch nicht für wirklich gefährlich.


  Okay, außerdem fand ich es auch ein bisschen erregend!


  Ziemlich beschwipst war ich auch, draußen an der frischen Luft hatte ich den Alkohol erst richtig gespürt.


  Sechs Jahre lang hatte ich mich nur von meinem Ehemann Nico anfassen lassen. Jetzt saß ich nur in einem dünnen Kleid und ohne Slip zwischen zwei sehr attraktiven jungen Männern spätnachts in einem Taxi.


  Ich spürte, wie mir zwischen den Beinen warm und feucht wurde!


  Daniel tat gar nichts, er saß einfach nur neben mir und hatte den Arm um mich gelegt. Zweifellos hat er gesehen, dass Michael meine Brust streichelte. Gesprochen wurde zwischen uns auch nicht, weil der vorne sitzende Stefan sich sehr lautstark mit dem Taxifahrer über Fußball unterhielt. Vielleicht provozierte mich diese Passivität.


  Ich weiß heute noch nicht warum, aber ich beugte mich auf die andere Seite und gab dem bisher völlig passiven Daniel ganz spontan einen Kuss, direkt auf den Mund.


  Er war sichtlich überrascht, aber es dauerte nur eine kleine Schrecksekunde, bis er meinen Kuss erwiderte! Aber während ich ihm nur ein relativ harmloses Küsschen gegeben hatte, küsste Daniel mich richtig mit geöffneten Lippen. Seine spielende und streichelnde Zunge drang sogleich forschend in meinen Mund ein. Auch das ließ ich zu, obwohl damit eine weitere Grenze überschritten wurde. Ich öffnete meine Lippen und unsere Zungen spielten lustvoll miteinander. Daniels ziemlich fordernde Küsse erregten mich weiter.


  Ich knutschte inzwischen leidenschaftlich mit ihm, während Michael mit seiner freien Hand meine Schenkel streichelte und mein kurzes Kleid dabei noch weiter nach oben schob. Es fehlten nur noch wenige Zentimeter, bis seine Hand meine inzwischen sehr erregte und deshalb tropfnasse Vagina erreicht hätte.


  Da hielt das Taxi abrupt an.


  Wir waren am Hotel angekommen.


  Daniel löste widerstrebend seine Lippen von den meinen und stieg aus. Er zahlte das Taxi. Auch Michael nahm seine Hand zögernd von meinen Schenkeln und verließ das Taxi. Ich stieg als letzte aus, wobei mein weit hochgerutschtes Kleid den bereits draußen am Fahrzeug stehenden Männern einen freizügigen Blick auf meine bloßen Beine und vielleicht auch meinen nackten Po gestattete. Ich genoss ihre gierigen Blicke, wie ich zu meiner Schande leider gestehen muss.


  Leider war die Hotelbar um dieser späten Stunde schon geschlossen!


  Das hätte ich mir eigentlich auch denken können.


  Ich stand mit Michael, Stefan und Daniel ziemlich ratlos im Foyer unseres Hotels herum. Kurz darauf trafen auch Florian und Tobias ein, die mit dem zweiten Taxi gefahren waren. Sie hatten unterwegs bei einer Tankstelle noch Zigaretten, zwei Flaschen Champagner und eine Flasche Wodka organisiert. Die Männer schlugen vor, dass wir den versprochenen Absacker in meinem Hotelzimmer trinken sollten.


  Ich war damit einverstanden.


  Das war mein entscheidender Fehler an diesem Abend!


  Mein Zimmer lag ganz am Ende des Flurs und unser Gegröle und Gelächter würde dort die übrigen Gäste am wenigsten stören. Da es natürlich nicht genügend Sitzgelegenheiten in meinem Zimmer gab, setzten wir uns alle zusammen gleich auf das breite Doppelbett und tranken den Champagner aus Pappbechern. Zwischendurch trank auch jeder einen Schluck Wodka aus der Flasche.


  Die Stimmung war weiterhin sehr ausgelassen. Obwohl ich ohne Slip unter meinem Kleid (ich hatte noch gar nicht daran gedacht, es von Thomas zurückzufordern) und ziemlich beschwipst mit fünf Kollegen auf meinem Bett herum fläzte, fand ich nichts Bedrohliches an dieser Situation.


  Ich war durch die Spiele während der Taxifahrt immer noch leicht erregt, machte mir aber keinerlei Gedanken, was weiter passieren könnte.


  Ich erwartete eigentlich auch gar nichts!


  Wäre ich mit einem der Männer ganz alleine in meinem Hotelzimmer gewesen, wäre mir jetzt sicher mulmig geworden, aber fünf Männer waren doch völlig ungefährlich. Wenn mich einer ernsthaft oder unflätig anmachen sollte, würden ihn die andern schon daran hindern, so dachte ich.


  Wie naiv ich doch war!


  Ich saß jedenfalls halb aufrecht mit angezogenen Knien an die Rückwand des Bettes gelehnt. Florian und Michael saßen links und rechts neben mir, die anderen drei lagerten irgendwo zwischen unseren Beinen.


  Wir redeten über irgendeinen Blödsinn, lachten und tranken noch ein bisschen Champagner, alberten sorglos herum. Mein mittlerweile ziemlich weit hochgerutschtes Kleid ermöglichte den zu meinen Füßen liegenden Männern naturgemäß tiefe Einblicke zwischen meine Schenkel und auf meine intimsten weiblichen Stellen.


  Ich kümmerte mich in meinem angetrunkenen und aufgekratzten Zustand nicht weiter darum. Mir konnte ja schließlich keiner etwas weggucken!


  Und dann ging alles irgendwie ganz automatisch.


  Zumindest Michael und Daniel wussten nach der Taxifahrt, dass ich bei kleinen Zärtlichkeiten nicht ganz so zimperlich war. Es dauerte daher nicht lange und ich wurde von mehreren Männerhänden gleichzeitig an den unterschiedlichsten Stellen meines Körpers sanft verwöhnt und zärtlich gestreichelt. An meinen nackten Füssen, an den Armen, an meinen bloßen Schultern, im Nacken, am Po. Alles aber noch eher unverfänglich.


  Vielleicht hätte ich jetzt immer noch zurück gekonnt, wenn ich ein klares Machtwort gesprochen hätte, aber die ausgelassene Stimmung und der Alkohol hatten mich willensschwach gemacht.


  Außerdem war ich nach 3 Tagen Fortbildung ohne den gewohnten abendlichen Sex mit meinem Ehemann einfach sexuell ausgehungert. Ich genoss die erregenden Berührungen der vielen Männerhände einfach ohne mir Gedanken darüber zu machen, wo das alles noch enden würde.


  Die Männer wurden durch meine mangelnde Gegenwehr natürlich immer mutiger.


  Florian und Michael streichelten jetzt schon durch den Stoff des dünnen Kleides hindurch meine schönen festen Brüste, sodass meine Brustwarzen erregt und hart wurden.


  Gleichzeitig spürte ich andere Männerhände, die mich an meinen schlanken Oberschenkeln streichelten. Die Berührungen so vieler zärtlicher Männerhände auf einmal erregten mich sehr und ich spürte, wie die aufkommende Lust meine Schamlippen anschwellen und meine Spalte feucht werden ließ.


  Ich schloss die Augen, um die Berührungen der Männer noch intensiver genießen zu können. Mein Atem beschleunigte sich, ich stöhnte bereits leise.


  Meine Kollegen mussten dies naturgemäß als Ermunterung auffassen, auch noch die letzten Grenzen zu überschreiten. Bald drang die erste mutige Männerhand zu meiner erregten Vulva vor.


  Zärtliche männliche Finger teilten meine weichen äußeren Schamlippen und glitten in meine nasse Spalte hinein.


  Der kühne Eindringling musste wohl mein Kollege Daniel gewesen sein, denn er posaunte laut hinaus.


  „Es scheint ihr wirklich zu gefallen. Ihre süße kleine Muschi ist schon richtig tropfnass!"


  Jetzt brannten bei mir die letzten noch vorhandenen Sicherungen durch. Ich ließ nämlich zu, dass Daniel meine Beine ganz weit spreizte und anfing, meine dadurch schamlos aufklaffende Spalte mit seinem Mund und seinen Fingern zu verwöhnen. Er konzentrierte sich zunächst auf meine äußeren Schamlippen und den schmalen Übergang zu meinem Anus.


  Dort bin ich besonders empfindlich und erregbar!


  Eine andere Hand streichelte mein dichtes Schamhaardreieck.


  Es macht mich unheimlich scharf, wenn ein Mann meinen dichten blonden Busch verwöhnt. Gerade meine Intimhaare sind eine sehr erotische Stelle an meinem Körper.


  Daniel wusste genau war er tun musste!


  Er leckte meine Schamlippen, saugte an meiner Klitoris und schob zusätzlich einen Finger in meine Spalte.


  Ich stöhnte mittlerweile laut und hemmungslos.


  Die anderen vier Männer blieben währenddessen auch nicht untätig: Die Träger meines Kleids wurden hinunter und der Saum hochgeschoben. Am Ende lag mein Kleid wie eine kleine Wulst um meinen Bauch. Da ich sonst nichts mehr anhatte, war ich praktisch nackt und mein ganzer Körper den neugierig forschenden Händen der Männer preisgegeben.


  Sie erkundeten meine festen Brüste, die erregten Nippel, meine schönen schlanken Beine, mein dichtes Schamhaardreieck, meinen süßen Po, sogar meinen äußerst empfindlichen Anus. Überall wurde mein Körper zärtlich gestreichelt und erkundet.


  Daniels offensichtlich sehr erfahrene Zunge umkreiste gleichzeitig meinen geschwollenen Kitzler oder er saugte an dem kleinen Knöpfchen und biss sogar ganz sanft hinein.


  Es ist für eine sinnliche Frau wohl ein unvergleichliches Erlebnis, wie eine Göttin im Mittelpunkt der Zärtlichkeit von gleich fünf sexuell erregten Männern zu stehen!


  Auch ich wurde davon so ungeheuer erregt wie noch nie zuvor in meinem Leben. Vielleicht entschuldigt das mein nachfolgendes Verhalten wenigstens ein kleines bisschen.


  Meine Schamlippen, die Daniel immer noch gefühlvoll mit Lippen und Zunge verwöhnte, waren am Auslaufen. Ich spürte wie mein eigener Saft in meinen Schamhaaren klebte.


  Der Duft meiner üppigen flüssigen Lust erfüllte das ganze Hotelzimmer. Ich ließ die Zärtlichkeit der Männer aber nicht einfach nur passiv geschehen.


  Im Gegenteil!


  Ich stöhnte so laut und leidenschaftlich, dass die Männer keinen Zweifel daran haben konnten, dass es mir über alle Maßen gefiel, wie sie mich gemeinsam verwöhnten.


  In kürzester Zeit hatte ich durch Daniels Zunge und Lippen auf meiner Klitoris und seinen Fingern in meiner schlüpfrigen Vagina meinen ersten intensiven Höhepunkt. Mein ganzer Unterleib zuckte konvulsivisch und ich stöhnte meine Lust hemmungslos hinaus.


  Meine Erregung ließ dennoch kein bisschen nach!


  Daniel hörte nach meinem Orgasmus auf, mich zwischen den Beinen zu lecken. Er schob sich stattdessen auf mich drauf und zwischen meine weit gespreizten Beine. Meine triefende Vagina brauchte jetzt auch dringend einen Schwanz. Inzwischen waren bei mir alle Dämme von Anstand und Erziehung gebrochen.


  „Ja, bitte fick mich jetzt. Nimm mich hart und fest. Ich brauch das!", ermunterte ich Daniel dazu in mich einzudringen.


  Und das tat er!


  Er versenkte seinen steifen Penis gleich mit dem ersten Stoß bis zu den Hoden in meiner offen klaffenden saftigen Vulva.


  Ich jauchzte vor Lust, als er in mich eindrang!


  Das ist immer einer der schönsten Momente beim Sex, wenn ich erstmals so richtig genommen und geöffnet werde. Dann begann er, mich hart und fest durchzuficken. Ja, genau so brauchte ich es! Das mag ich nicht immer, oft will ich es langsam und zärtlich, aber in dieser Situation stand ich tierisch auf Leidenschaft und Dominanz.


  Etwas Hartes und Warmes berührte mein Gesicht!


  Instinktiv wusste ich, dass es ein erigierter männlicher Schwanz war, obwohl ich die Augen genussvoll geschlossen hatte. Ich öffnete willig meine Lippen und nahm den steifen Prügel des Mannes sogleich gierig tief in den Mund, obwohl ich noch nicht einmal wusste, zu wem er gehörte.


  Es war mir auch völlig egal!


  So viele Männerhände, so viele harte Schwänze und alle nur für mich da! Ich war jetzt unbeschreiblich und hemmungslos lüstern. Ich saugte und lutschte mit Lippen und Zunge gierig an dem dicken männlichen Pfahl in meinem Mund.


  Daniel fickte mich mit seinen harten regelmäßigen Stößen zu meinem zweiten atemberaubenden Höhepunkt an diesem Abend. Die lustvollen Zuckungen meines Beckens und mein geiles Stöhnen waren sicher auch für die anderen Männer wahrnehmbar und machten ihnen bewusst, was für eine geile Schlampe sie da ins Bett bekommen hatten.


  Dass Daniel mich zum zweiten Lustgipfel brachte, weiß ich noch genau, danach habe ich nämlich aufgehört, meine Orgasmen zu zählen.


  Daniel kam nur wenig später selbst zum Höhepunkt und pumpte mich laut keuchend mit seinem männlichen Saft voll. Ich nahm es kaum wahr, denn fast gleichzeitig begann das männliche Glied, das ich gerade blies zu zucken und schon spritzte warmes Sperma in mehreren Schüben in meinen willig geöffneten Mund.


  „Ja, schluck meinen ganzen Saft, du kleines Luder", hörte ich meinen netten Kollegen Tobias sagen.


  Zu ihm musste wohl der männliche Knüppel gehören, den ich soeben zum Höhepunkt gelutscht hatte. Ich schluckte willig sein salziges Sperma, zumindest so viel ich konnte, denn es war sehr viel geiler Saft und ein bisschen lief mir auch über die Lippen und tropfte zähflüssig mein Kinn hinunter. Und ich fand das auch noch schön!


  Der fürs erste befriedigte Daniel wälzte sich von mir herunter. Aber schon war der nächste Mann zwischen meine noch immer weit gespreizten Beine geklettert. Ich öffnete kurz die Augen und sah, dass es mein Kollege Stefan war, der mich dazu leidenschaftlich auf meinen noch samenverschmierten Mund küsste. Gleichzeitig dehnte sein harter Pfahl meine Schamlippen auf und er drang langsam in meine von Daniels Sperma schon sehr gut vorgeschmierte Vagina ein.


  Ich riss ungläubig die Augen auf, denn was da ganz langsam in meine Lusthöhle geschoben wurde, war wohl der größte Schwanz, den ich jemals in mir gespürt hatte. Meine safttriefende Muschi verkraftete das mächtige Ding aber ohne Schwierigkeiten. Auch Stefan nahm mich von Anfang an sehr hart und keineswegs zärtlich ran. Ich sah nur noch Sterne und bunte Kreise vor meinen Augen.


  So ein dicker Prügel hatte mich wohl noch nie gefickt!


  Dagegen hatte mein Ehemann zuhause ja einen Kurzschwanz.


  Ich genoss jeden einzelnen harten Stoß seines Riesenschwanzes in meiner erregten Lusthöhle über alle Maßen.


  Wahrscheinlich hätte ich in meiner völligen Enthemmung vor Wollust das ganze Hotel zusammengeschrien, wenn jetzt nicht Michael seinen erigierten Pfahl tief in meinen Mund geschoben hätte. Gierig lutschte ich an dem harten Männerfleisch. An der Eichelkuppe schmeckte ich ein salziges Liebeströpfchen als Vorboten seiner Erregung.


  Stefan berührte bei den tiefen und festen Stößen seines Riesenschwengels Regionen ganz tief in meiner Scheide, die wohl noch kein anderer Mann jemals erreicht hatte. Ich verging dabei fast vor Wollust.


  Wie oft ich kam, kann ich nicht mehr sagen, während Stefan mich mit seinem mächtigen Knüppel ganz hart abfickte, obwohl es kaum länger als ein paar Minuten gedauert haben kann, bis auch er seinen männlichen Samen aufstöhnend in meine zuckende und triefnasse Lusthöhle ergoss.


  Jetzt kam Florian zwischen meine geöffneten Beine, um mich als nächster zu nehmen. Da bereits zwei Männer ihren Saft in mich hineingespritzt hatten, war meine blondbehaarte Schnecke schon ziemlich am Überlaufen. Florian störte sich aber nicht im Geringsten an der Überschwemmung zwischen meinen Schenkeln und schob seinen Schwanz tief in mein nasses geiles Loch.


  Meine Fotze gab erregende schmatzende Geräusche von sich, als sein dicker Schwanz den weißen Saft seiner Vorgänger aus meiner engen Höhle herauspresste.


  Die ganze Zeit, während Stefan und Florian mich nacheinander durchvögelten, hatte ich Michaels Schwanz geblasen und am Ende mit einer Hand zusätzlich noch seine prallen Hodenbälle zärtlich verwöhnt. Zwischendurch wurde ich von ihm richtiggehend in den Mund gefickt, so dass ich nur noch mit Mühe Luft bekam. Jetzt begann sein Glied in meinem Mund zu zucken und ich öffnete meine Lippen weit, um zum zweiten Mal an diesem Abend willig den geilen Saft eines Mannes aufzunehmen und genüsslich hinunter zu schlucken.


  Aber Michael zog in letzter Sekunde seinen harten Pfahl aus meinem Mund und spritzte mir stattdessen seinen ganzen weißen Saft auf meine vor Erregung bebenden Brüste. Das war vielleicht ein geiles Gefühl, den warmen Samen zu spüren und wie er in kleinen Bächen an mir herablief!


  Ich weiß nicht mehr, wie lange diese erste Fickrunde dauerte.


  Aber ich glaube nicht, dass viel mehr als 10 oder 15 Minuten vergangen waren bis jeder der fünf Männer schon seinen ersten Samenerguss in mir drin oder auf mich drauf hatte.


  Auch Florian, der mich noch immer hart durchfickte, pumpte als letzter meine Möse keuchend mit seinem üppigen Samenerguss voll. Mein weiblicher Kelch war jetzt wahrlich prall gefüllt!


  Als Florian sich von mir herunter wälzte, fasste ich neugierig zwischen meine gespreizten Beine und bewunderte die ungeheure Überschwemmung, die meine männlichen Stecher dort angerichtet hatten. Es ist ein unbeschreibliches Gefühl so viel männlichen Samen auf einmal sich zu haben!


  Meine Schamlippen waren davon ganz glatt und weich. Ich steckte probeweise einen Finger in mein überquellendes Loch und leckte ihn dann ab. Der Geruch und Geschmack nach Sperma, Schweiß und Mösensaft war einfach köstlich!


  Meine Arbeitskollegen schienen fürs erste erschöpft zu sein.


  Meine nun bereits mehrfach gefickte Vagina war aber immer noch sehr empfindlich und erregt und so fing ich an, mich selbst zärtlich zu streicheln. Ich rieb mir lustvoll denn geschwollenen Kitzler, aber meine nun leere Fotze juckte unerfüllt. Ich brauchte unbedingt noch einen richtigen harten Schwanz!


  Ich beschloss, ihn mir einfach zu nehmen!


  Neben mir lag praktischerweise Tobias und sah mir sichtlich erregt bei meinem geilen Tun zu. Ich nahm sein nur noch halbsteifes Glied in den Mund und saugte und lutschte es zärtlich wieder ganz hart. Dann entließ ich seine sich langsam versteifende Rute aus meinem Mund und schleckte sie zärtlich von oben bis unten ab. Das Gleiche tat ich mit seinen geschwollenen Hodenbällen bis tief hinunter zu seinem Anus. Als ich meine Zunge durch seinen Schließmuskel schob, spürte ich, wie sein Schwanz noch härter wurde.


  So, jetzt passte er in meine hungrige Möse!


  Nun wollte ich aber selbst die Führung beim Sex übernehmen. Ich schob mich mit gespreizten Beinen über Tobias und spießte mich mit meiner Lustgrotte auf seinen aufragenden männlichen Pfahl. Dabei liefen mir Unmengen Saft aus der frisch gefickten Möse die Schenkel hinunter und tropften auf ihn.


  „Diese gierige Schlampe saut mich total mit dem Glibber aus ihrer Muschi voll", beklagte er sich amüsiert über das Gemisch aus Sperma und Mösensaft, das ihn bekleckerte.


  Mich kümmerte es nicht und die anderen lachten auch nur und meinten, er solle nicht so zimperlich sein. Als ich seinen harten Schwanz ganz in meine gierige Lusthöhle aufgenommen hatte, suchte ich nach einer guten Reitposition, um meine erregte Klitoris an seinem Unterleib zu erregen. Dann fickte ich ihn!


  Langsam, aber sehr intensiv mit kreisenden lustvollen Bewegungen meines weiblichen Beckens. Ich war bereits wieder oder besser immer noch richtig scharf. Ich hatte viel Spaß bei dem geilen Ritt auf seinem dicken Penis!


  Da spürte ich plötzlich, wie einer der anderen Männer, ich konnte nicht sehen wer es war, weil das hinter meinem Rücken passierte, meine festen Pobacken sanft, aber bestimmend auseinander zog. Eine weiche und feuchte Zunge leckte durch meine Pospalte und drang dann in meinen besonders empfindlichen Anus ein. Ich fand es schon immer ziemlich erregend, wenn ich dort mit der Zunge verwöhnt werde, aber bisher hatte das natürlich nur mein Mann bei mir getan. Die völlig fremde Zunge in meiner engen hinteren Öffnung macht mich noch schärfer.


  Ich genoss die erregende anale Zärtlichkeit!


  Ich war daher ziemlich enttäuscht, als die erregende orale Stimulation meines Anus jäh wieder beendet wurde.


  „Hey, mach bitte weiter damit, das war superschön für mich!", bettelte ich um Fortsetzung der zärtlichen Verwöhnung.


  Da spürte ich, dass stattdessen etwas Hartes, Warmes meinen Schließmuskel berührte. Ich blickte jetzt neugierig hinter mich und stellte entsetzt fest, dass Daniel ernsthaft Anstalten machte, mit seinem pulsierenden steifen Pfahl mein kleines hinteres Loch aufzubohren. Ich bin sexuell sehr aufgeschlossen und hatte mit meinem Mann auch schon hin und wieder Analverkehr.


  Aber zwei Männer gleichzeitig in der Möse und meinem ganz engen Anus? Das konnte ich doch unmöglich aushalten!


  Ich protestierte daher lautstark.


  „Daniel, du spinnst wohl! Ihr könnt mich doch nicht beide gleichzeitig nehmen. Das halte ich nicht aus. Bitte lass das!"


  Ich wollte mich umdrehen, um mich dagegen zu wehren.


  Aber ich konnte nicht!


  Tobias hielt mich einfach mit seinen starken Händen fest und zog mich zu sich herunter. So war ich völlig wehrlos und mein aufgespreizter Po war in dieser Stellung Daniel schutzlos preisgegeben.


  Tobias küsste mich sehr zärtlich auf den bebenden Mund.


  „Keine Angst, kleine Amelie. Es wird dir nicht wehtun."


  „Ich bin auch ganz sicher, es wird dir gefallen, du süße kleine Schlampe", sagte Daniel.


  Er befeuchtete seinen Schwanz zusätzlich noch mit etwas Spucke, spreizte meine Pobacken erneut sehr bestimmend weit auseinander und schob sich dann langsam in mein enges hinteres Loch. Zunächst tat es ziemlich weh, als seine dicke Eichel meine enge Rosette sprengte.


  Ich schrie spontan auf vor Schmerz!


  Unbeirrt von meinen halblauten Schmerzensschreien schob Daniel seinen Pfahl langsam aber stetig immer tiefer in meine enge anale Öffnung, bis er mich vollständig aufgespießt hatte.


  Da ich es jetzt sowieso nicht mehr verhindern konnte, versuchte ich wenigstens meine Muskeln zu entspannen.


  Der Schmerz ließ tatsächlich ein wenig nach.


  Jetzt steckten tatsächlich beide Männer mit ihren Schwänzen ganz tief in mir drin. Ich fand es völlig unglaublich, was da mit mir geschah. Ich war doppelt gepfählt und mein ganzes Becken war von pulsierendem geilem männlichem Fleisch erfüllt!


  Anfangs fühlte ich mich da unten reichlich vollgestopft, aber dann fingen beide Männer an, ihre harten Knüppel zunächst noch ganz sanft und vorsichtig aus mir heraus zu ziehen und wieder in meine beiden saftigen Löcher hinein zu stoßen. Mir blieb die Luft weg, so unglaublich geil war das Gefühl der doppelten Reibung in meinen weit aufgedehnten, nahe beieinander liegenden Lustöffnungen.


  Es war einfach unbeschreiblich!


  Mich brauchte jetzt auch niemand mehr fest zu halten.


  „Oh jaaaaaaa! Guuuuut! Fickt mich richtig durch. Macht es mir. Schneller, fester, tiefer. Es ist so geil, euch beide gleichzeitig in meinen Löchern zu spüren!"


  So oder ähnlich, ermunterte ich meine beiden Arbeitskollegen, mich nun auch richtig hart ran zu nehmen.


  Das ließen sich die beiden Stecher nicht zwei Mal sagen!


  Ich wurde von ihnen zunehmend hart und tief abgefickt.


  Wenn ich nicht gerade laut stöhnte oder irgendwelche Obszönitäten in den Raum schrie, an die ich mich heute natürlich nicht mehr erinnern kann, knutschte ich wild mit Tobias herum. Er hatte mit seinen großen starken Händen jetzt meine festen kleinen Brüste gepackt und knetete und drückte sie ziemlich derb. Abwechselnd zwirbelte er meine empfindlichen Nippel zwischen den Fingern. Ich war für die beiden Männer einfach nur noch ein geiles, williges Stück weibliches Fickfleisch, das sie zwischen sich aufgebockt hatten und das sie gebrauchten wie eine billige Nutte.


  Das schlimmste daran war: es machte mich auch noch wahnsinnig geil, von ihnen so rücksichtslos als Sexobjekt benutzt zu werden.


  Daniel und Tobias stöhnten und keuchten während dieses Doppelficks ziemlich laut und feuerten sich gegenseitig mit versauten Sprüchen an, die mich noch weiter erregten.


  „Ja, fick sie richtig durch, die untreue Eheschlampe! Die dreckige Nutte! Mach sie fertig. Reiß ihr richtig den kleinen Arsch auf."


  Dabei stießen die beiden Männer ihre steifen Liebeslanzen unaufhörlich abwechselnd in meine saftigen Lustöffnungen und brachten meinen ganzen Unterleib zum Glühen.


  Die anderen Männer schauten zu, wie ich genommen wurde, und gaben obszöne Kommentare zu dem Geschehen ab.


  „Unglaublich, was das Miststück verkraftet."


  „Lasst noch was von ihr übrig, ihr geilen Schweine!"


  Das sind so ein paar Wortfetzen, an die ich mich noch wie in einem Traum erinnern kann. Wenn es auf dem Hotelbett dafür nicht zu eng gewesen wäre, hätten sie mich wahrscheinlich aufgefordert, auch noch ihre Schwänze zu blasen, während ich doppelt gefickt wurde.


  Ich glaube, jeder meiner beiden Stecher konnte den Schwanz des Partners jeweils durch die dünne Schleimhaut zwischen meiner Möse und meinem engen Anus spüren und das trieb sie zu wahren sexuellen Höchstleistungen an.


  Ich weiß jedenfalls nicht, wie lange die beiden mich auf diese Weise gemeinsam gnadenlos durchgefickt haben und wie viele lustvolle zuckende Höhepunkte ich dabei noch hatte. In meiner Erinnerung dauerte es eine Ewigkeit. Ich hatte in diesem Moment längst jedes Zeitgefühl verloren.


  Irgendwann spürte ich wie durch einen Nebel die warmen Strahlen von Daniels Samenerguss tief in meinem Darm.


  Wenigstens das habe ich noch an den Zuckungen seines Phallus gemerkt, dass er zum Orgasmus kam. Er blieb noch etwas auf mir, bis sein Glied langsam erschlaffte und von selbst aus meinem vollgespritzten Anus herausglitt.


  Mein nunmehr gut gedehnter Schließmuskel blieb aber nicht lange leer. Florian nahm ohne Zögern Daniels Platz hinter mir ein. Er schob seinen harten Penis ohne Schwierigkeiten in meinen vom Saft seines Vorgängers gut geschmierten Darm.


  Erneut hatte ich zwei harte männliche Knüppel ganz tief in mir!


  Tobias hielt immer noch unter mir durch. Ich kann ihn im Nachhinein nur dafür bewundern, dass er so lange steif blieb, obwohl er als unterer Teil unseres Doppelficks am wenigsten Bewegungsfreiheit von uns allen hatte. Es kann auch sein, dass er zwischendurch auch wieder in mich hinein gespritzt hatte, gemerkt habe ich das aber nicht mehr. Da unten zwischen meinen Schenkeln war sowieso alles total von irgendwelchen Lustsekreten durchnässt. Ich fand es unbeschreiblich geil, so triefend nass und so weit geöffnet zu sein.


  Da habe ich dann auch den Faden verloren oder einen Filmriss gehabt, wenn man so will. Ab diesen Zeitpunkt erinnere ich mich nur noch an Bruchstücke von dieser Nacht.


  Ich habe wohl noch stundenlang in meinem Hotelbett mit den fünf Männern weiter gefickt. Und ich ließ wirklich alles mit mir machen, was den Kerlen in ihrer Geilheit einfiel. Zwischendurch musste ich mal dringend Pipi machen und die Männer haben mir johlend zugesehen, wie ich auf der Kloschüssel saß.


  Ich hatte so viele Hemmungen über Bord geworfen, dass ich tatsächlich vor ihren Augen in die Schüssel gepinkelt habe. Dafür schäme ich mich jetzt noch. Danach haben mich Michael und Stefan, die waren am hemmungslosesten, gleich wieder gemeinsam im Stehen rangenommen, ich durfte mir nicht mal richtig die Möse sauber abwischen.


  Immer wieder wurde ich in dieser Nacht vollgespritzt, nicht nur meine Vagina, auch mein Darm war inzwischen total überschwemmt vom geilen Saft meiner fünf Liebhaber.


  Meine Brüste, mein Gesicht, mein dichte blonde Schambehaarung waren mit Samenspuren geradezu verkleistert. Jeder von meinen Kollegen muss mindestens zwei oder gar drei Mal in mir, auf mir oder an mir abgespritzt haben. Ich blies auch Schwänze, die gerade noch meine Möse oder Arsch gefickt hatten. Das war mir völlig egal.


  Auch der vermischte Geruch unserer Körper nach Schweiß, Sperma, Mösensaft, Hormonen und Urin war unbeschreiblich erregend.


  Nie in meinem Leben habe ich mich so sehr als Frau gefühlt wie in dieser wunderbaren geilen Nacht!


  Ich war einfach nur noch Pflaume, Lustspalte, Möse, Fotze, Fickloch, triefend nass, mit vor Erregung angeschwollenen Schleimhäuten, überall mit Sperma eingesaut, hemmungslos und unbeschreiblich geil.


  Die fünf Männer waren nicht mehr Kollegen für mich, sie waren Fickhengste, die es ihrer Luststute gnadenlos besorgten, wie ich es brauchte, wie ich es verdiente und auch wie ich es mit jeder Faser wollte. Wer benutzte hier wen?


  Nicht nur die Männer mich, ich war keineswegs nur ihre willenlose Sexpuppe!


  Ich muss zugeben, ich empfand in dieser hemmungslosen Nacht auch ein unbeschreibliches Machtgefühl, weil ich als Frau mit meinen saftigen Lustöffnungen so viele Männer auf einmal buchstäblich leersaugen und auspumpen konnte, bis sie völlig erschöpft und erledigt waren.


  Meine ungehemmte Sinnlichkeit war gleichzeitig gewachsen!


  Ich weiß heute nicht mehr, wie viele Stunden vergingen, bis die fünf Männer mit mir fertig waren. Oder auch ich mit ihnen, wenn man so will.


  Wie durch einen Schleier nahm ich wahr, dass meine Kollegen ihre Kleider zusammensuchten, sich ganz oder teilweise notdürftig anzogen und sich dann einer nach dem anderen in ihre benachbarten Zimmer trollten. Manche gaben mir sogar noch ein liebes Abschiedsküsschen auf den Mund oder die Wange und flüsterten mir dabei zweifelhafte Nettigkeiten ins Ohr.


  „Gute Nacht, süße kleine Firmenschlampe! Es war unendlich geil!"


  „Schlaf schön, du versautes dreckiges Luder!"


  „Danke, Amelie, du warst einfach unbeschreiblich geil!"


  „Es war toll, du untreue Ehefrau!“


  „Danke, dass du deinen Mann betrogen hast.“


  Das alles kann ich aber nicht mehr so richtig bestimmten Personen zuordnen, weil ich es nur noch wie durch einen Schleier wahrnahm. Als der letzte die Tür hinter sich schloss, schlief ich in der nächsten Sekunde total erschöpft, aber auch restlos befriedigt und gesättigt selig ein.


  Als ich am nächsten Morgen erwachte, war es bereits neun Uhr!


  Den Weckdienst hatte ich natürlich nicht mehr aktiviert. Für das Seminar war es auch schon viel zu spät. Ich lag splitternackt und total zerschlagen und zerschunden in meinem zerwühlten und befleckten Bett. Zunächst wusste ich gar nicht so richtig, was eigentlich passiert war.


  Ich reiste ab, ohne mich von Kollegen und Seminarteilnehmern zu verabschieden, obwohl die Fortbildung noch bis zum Mittag gedauert hätte.


  Im Büro meldete ich erst einmal zwei Tage krank, um Kraft für die erneute Begegnung mit meinen Kollegen zu sammeln. Ich schämte mich so sehr für mein Verhalten und hatte Angst, meinen Kollegen gegenüberzutreten.


  Was würde mich im Büro wohl erwarten?
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  __________


  


  GEMISCHTE SAUNA!


  


  


  Irgendwie hatte ich einen ersten wahren Schock erlebt, als ich die Kollegen meines Ehemannes auf der Weihnachtsfeier das erste Mal sah.


  „Das ist ja ein Ausflug vom Altersheim", meinte ich erschrocken und fühlte mich in meinem Gefühl, dass ich nicht hatte mitgehen wollen, instinktiv sofort bestätigt.


  Ein wenig verwundert und vorwurfsvoll zugleich sah mich David an, aber vielleicht war es auch der große Altersunterschied zwischen uns beiden. Mein Ehemann war fünfzehn Jahre älter als ich. Die meisten seiner Arbeitskollegen waren auch in etwa dem gleichen Alter, aber hatten sich nicht so gut gehalten wie er. Also kurz um, ich sah auf der Weihnachtsfeier der Firma meines Mannes nur dicke Bäuche und graue Haare.


  Ein echter Schock, um ehrlich zu sein. Ich hatte mir doch mehr junge Leute in der Firma erwartet. Ach du heilige Scheiße, warum bin ich nur mitgekommen?


  „Das bringt der Job mit sich", dachte ich mir fast zu laut, während wir der Reihe nach die Damen und Herren begrüßten. Ein jeder schien mich zu bewundern, wie hübsch und jung ich war. Die alten Männer starrten auf meine festen Brüste oder meinen trainierten Po.


  Ich empfand es als denkbar unangenehm und eine Art von Spießrutenlauf zwischen lüsternen Arbeitskollegen.


  Ich hätte den Wettbewerb, wer hat sich keinen einzigen Namen gemerkt hat, mit hundertprozentiger Sicherheit gewonnen. Nach dem ersten Doktor „Sowieso“ in Begleitung seiner Frau „Ist-mir-wurscht“ verlor ich jedes Interesse an weiteren Namen.


  David hatte erst vor einem knappen Monat nach längerer Arbeitslosigkeit diesen Job finden können. Daher war es für uns beide eine notwendige Pflicht, an dieser Weihnachtsfeier teilzunehmen.


  So weit so gut und klar.


  Das hatte ich ja gewusst und eingesehen.


  Aber!


  Ich kam mir immer mehr wie ein Ausstellungsvieh mit, dem man am liebsten an den Busen, den Po oder aber gar zwischen die Beine gegriffen hätte, so lüstern schienen viele Männer aus ihren Augen zu sprechen, während ihre hängebusigen Frauen als Hauptgesprächsthema die Kinder und die Probleme in der Schule hatten.


  Ich wollte wirklich schon gar nicht mehr hinhören und hatte längst bereut, dass ich mich hatte breitschlagen lassen, ihn auf diese Feier zu begleiten. Noch dazu war das Fest nicht nur auf einen Abend ausgelegt!


  Damit es mit der Heimreise und dem Alkohol kein Problem gäbe, war man angehalten worden, doch über Nacht zu bleiben. Natürlich wurden die Zimmer von der Firma gezahlt. Vor dem Kennenlernen der meisten Leute hatte ich die Idee auch noch für gut gehalten.


  Doch jetzt!


  Es würde wohl noch ein recht langer Abend werden, an dem ich mich zu Tode langweilen würde.


  Erst nach einigen wenigen Minuten, noch beim Smalltalk an der Theke herumlungernd, fand ich dann doch auch jemanden, der weitaus eher zu uns passte, die beiden waren in fast meinem Alter.


  Sie stellten sich als Dr. Noah und Anna Berger vor.


  Wie es schien, waren die beiden frisch verheiratet, in jedem Fall aber sehr verliebt. Ihre Fröhlichkeit strahlte so warm im Raum aus und sprang richtig auf mich über. Das erste Mal an diesem Abend, dass ein wahres und nicht gelogenes gekünsteltes Lächeln über meine Lippen kam.


  Anna, ihr Name hallte so wunderbar schön und klingend nach, empfang


  ich auf den ersten Eindruck sehr anziehend und sympathisch. Sie war fast einen Kopf kleiner wie ich, präsentierte ein süßes, ja geradezu keck wirkendes Gesicht, wozu ihre frechen rotbraunen kurzen Haare absolut perfekt passten. Ihr Mann Noah arbeitete in der Buchhaltung der Firma. Das schien ein Grund zu sein, dass sich David aus der IT-Branche und er sich hier und heute das erste Mal sahen.


  Irgendwie störte mich es, dass die beiden daher auch nur per „Sie“ waren, es kam mir so komisch vor, gar nicht wirklich nachvollziehbar. Wo war denn da der Zusammenhalt in der Firma, fragte ich mich, wenn die so förmlich miteinander agierten.


  Die beiden setzten sich zu uns an einen Tisch. Die Männer mussten erst ein gemeinsames Gesprächsthema finden.


  Gott sei Dank waren die beiden aber Mountainbiker. Da fiel ihnen genug ein, welche Touren sie sich gegenseitig vorschwärmten, welche Shimano XT oder war es doch eine XTR? Ob Trommel oder Scheibenbremse, geschweige denn die Federung und so weiter!


  Anna und ich grinsten uns an, als sich unsere beiden Ehemänner dann aufgrund des gemeinsamen Hobbys so schnell zu verstehen begannen.


  Ganz mir gleichend, hatte Anna ein fröhliches Wesen, recht frech gekleidet und überhaupt nicht auf dem Mund gefallen. Wir passten damit wirklich gut zusammen. Ihre Figur war zwar etwas rundlicher und dadurch ein wenig weiblicher als meine, aber trotzdem sehr attraktiv. Sie hatte eine deutlich größere Oberweite aufzuweisen.


  Als ich gerade ihre Brüste mit meinen verglich, grinste sie mich an und flüsterte mir einfach gerade heraus zu, dass ihr mein kleiner Busen sehr gut gefallen würde.


  Ich wurde vor Verlegenheit ganz rot. Sie hatte mich aber nur angelächelt, als wäre ein solches Kompliment das selbstverständlichste auf der Welt.


  Wir tranken bereits die zweite Flasche Sekt, als wir endlich zum „Du“ wechselten.


  Die paar Gläser Sekt, sie hatten schon durchaus ihre Wirkung bei mir gezeigt, ich fühlte mich recht beschwipst, ja direkt aufgekratzt und locker. In jedem Fall aber doch eigenartig, wohl der richtige Grund, auf die Toilette zu gehen, um mir das Gesicht mit kaltem Wasser zu waschen und vielleicht den Lippenstift nachziehen.


  Wie ich meinen beabsichtigten Weg tuschelnd angekündigt hatte, schloss sich Anna sofort an. Natürlich, aber das war uns Frauen ja nicht ungewohnt, wurde uns das erwartete „ihr könnt wohl nur zu zweit pinkeln gehen" von unseren Männern hinterher gerufen, das sodann in einem allgemeinen Gelächter des Tisches entartete.


  Nach erledigter Toilette fanden Anna und ich uns beide am Waschbecken stehend vor dem Spiegel wieder und ich fühlte, wie sinnlich erotisch sie mich durch den Spiegel betrachtete.


  Ich lächelte sie an.


  „Warum musterst du mich so?“


  „Ich bewunderte deine wunderschönen Lippen“, antwortete Anna. „Hast du schon einmal eine Frau geküsst?“


  Ich wurde sicher wieder puterrot im Gesicht. Ihre direkte Art faszinierte mich.


  „Nein, aber ich würde gerne“, erwiderte ich verlegen.


  Hatten diese Worte wirklich gerade meine Lippen verlassen?


  „Dann komm, lass mich deine Lippen kosten", hauchte sie mich an, drehte sich an meine Seite, legte ihren Arm um meine Hüfte und berührte mit ihren Fingerkuppen mein schulterlanges brünettes Haar.


  „Wie schön Du bist", flötete sie und ich sah ihren Mund immer näher an meinen herankommen.


  Einem Magnet gleich zog sie mich hemmungslos und widerstandslos geworden an sich heran.


  Als ihre Lippen die meinen so sanft berührten und an meiner Unterlippe zu knabbern begannen, spürte ich, wie sehr die volle Neugierde, Lust und Erregung in mir tobten.


  Ich spürte, wie sich Wärme zwischen meinen Schenkeln bildete.


  Sie spielte mit mir und fühlte, wie regungslos und steif ich dastand, weil ich nicht recht wusste, wie sehr ich auf ihren so innigen Kuss eingehen konnte, wollte oder sollte.


  Es war mein erster Kuss mit einer Frau!


  Sie spielte mit meinen Lippen, mit meiner Zunge, die sie mit der ihren ganz forsch in meine Mundhöhle hinein verfolgte, zum Duell zu fordern schien und einen heißen Kampf begann, der darin immer mehr eskalierte, dass ich ihre Hände auf meinen festen Pobacken fühlte, ihr Knie zwischen meine Schenkel drängen spürte.


  Sie begann mit ihrem Knie genau den Stoff über meiner Intimzone zu reiben. Ich spürte, wie sich in meiner Scheide Feuchtigkeit bildete.


  Sie keuchte ihre Hitze in mich hinein, aber wortlos, auch ich hätte ihr kaum etwas sagen können, außer dass ich es als recht eigenartig, aber dennoch schön empfand.


  Der erste so innige, so wirklich nach Sex rufende Kuss einer Frau!


  Meine Beine wackelten und wollten fast einknicken.


  Schlurfende Schritte auf dem gefliesten Gang, das Klacken von durch schweres Gewicht überbelasteten Bleistiftabsätzen kündigten ganz offenkundig den Besuch durch eine weitere Gruppe von eher wohlbeleibten Damen an.


  Wir brachen unseren innigen Kuss ab.


  Wie lange er überhaupt gedauert haben mag, ich habe keine Ahnung, eine kleine Ewigkeit mit Sicherheit wohl.


  Wunderbare Minuten in jedem Fall!


  Als wäre nichts geschehen, hatten wir beide unseren Rückweg angetreten und wurden mit einer erneuten Verlängerung der dämlichen Witze von unseren beiden Männern empfangen.


  Ich kann nur gestehen, dass ich hochgradig erregt war!


  Ständig musste ich an den Kuss denken, an dieses wunderbare Gefühl, wie sie ihre Leidenschaft in mich nach und nach überfließen ließ, wie es davon immer noch in meinem Bauch kribbelte und krabbelte, wie sich so harmonisch wohlig auch meine Nippel aufgerichtet und sehr versteift hatten, wie ich meine nicht enden wollende Nässe tröpfeln und anschwellen fühlte, wie ich...


  Um Gottes Willen, wenn sie ein Mann gewesen wäre, dann hätte ich mich noch auf der Toilette ficken lassen.


  Aber sie war eine Frau!


  Ich seufzte und trank zu viel. Den Liebeskummer in Getränken ersaufen, schien mir durch den Kopf zu gehen.


  Aber?


  Das gab es doch gar nicht!


  Das wäre ja ein betont männliches Verhalten, das ich an den Tag legte, oder?


  Die anfangs so knochentrockene Weihnachtsfeier wurde immer ausgelassener, so manche neue Gruppen hatten sich gebildet, die faderen waren schon zu Bett gegangen.


  Dann herrschte allgemeine Aufbruchsstimmung vor, zumindest was das Verlassen der Räumlichkeiten betraf, wo das Fest abgelaufen war.


  Die einen drängte es noch in eine nahe liegende Disko, die anderen, so wie uns, an die Hotelbar, wo noch so manches Glas getrunken wurde.


  Zwar hatten Anna und ich an der Bar nicht neben einander hocken können, aber ich hatte immer wieder die Möglichkeit, ihren geschlitzten Rock zu bewundern, ihren Ansatz von Strümpfen oder aber waren es doch Strapse?


  Ich stellte immer erregter in mir fest, dass es mich so richtig antörnte, wenn mein Blick ihre weiblichen Formen streifte.


  Sie schien das alles zu bemerken und auch zu genießen!


  Mein leichter Gemütswandel, der nach den innerlichen Kämpfen in meiner Person jetzt wohl zu ihren Gunsten ausgegangen war, ließ sie von einem eigenartigen Leuchten umgeben.


  Oder war es der Alkohol?


  Stichwort Alkohol!


  Es war knapp nach Mitternacht und unsere Männer waren bereits so betrunken, dass sie nur noch lallen und blödsinnig lachen konnten. Sie konnten sich kaum noch an der Bar festhalten. Über den Intelligenzgehalt der kaum mehr verständlichen Gespräche decken wir hier den Mantel des Schweigens!


  Annas und meine sehnsüchtigen Blicke trafen sich.


  Als könnten wir beide jetzt gegenseitig unsere Gedanken lesen, so fingen wir an, unsere beiden Männer zu überreden, es doch für heute bei der Sauferei zu belassen. Sie sollten besser schlafen gehen, sonst würden sie morgen vor lauter Kopfweh wieder nur sterbender Schwan spielen können.


  Die beiden lachten zwar, machten noch weiß Gott welche blödsinnigen Sprüche, waren aber doch bereit, sich in den Lift schieben zu lassen um sie auf die Zimmer zu schicken.


  Endlich waren wir allein und ließen uns auf zwei Barhockern nebeneinander nieder. Wir scherzten noch und amüsierten uns köstlich, welches Bild von gefallenen Götzenstatuen unsere beiden wacker wankenden Männer abgaben, wie sie sich gegenseitig stützend noch aufrecht halten konnten, und waren darauf eingestellt, sich jetzt eher mit uns zu beschäftigen, was auch immer das genau bedeuten würde, war uns aber gar noch nicht durch den Kopf gegangen.


  Neben uns, wir hatten die beiden gar nicht wirklich wahrgenommen, hatten schon länger zwei ältere recht vornehm gekleidete Männer Platz genommen gehabt.


  Ihren ersten Worten zu entnehmen, mussten es Amerikaner sein, die aber bis auf die lustig klingende Betonung doch recht gut Deutsch sprechen konnten, sodass wir beide unser Englisch nicht bemühen mussten.


  Im Gegenteil, ob Anna dabei schwindelte, das wusste ich natürlich nicht, aber da sie vorgab, kaum Englisch zu sprechen, so schloss ich mich ihrer Aussage ebenso an, auch wenn es total gelogen war.


  Da wir nur Mineralwasser getrunken hatten, deuteten sie so höflich und verführerisch auf die soeben herangestellte Flasche Champagner. Uns beiden war das Etikett mit Dom Perignon sofort ins Auge gesprungen. Diese Preisklasse hätten wir uns nie geleistet.


  Die beiden Amis hätten mit ihren etwa fünfzig Jahren recht gut in die Altersstruktur der Firma gepasst, aber sie wirkten sehr gepflegt, sehr vornehm und auch gebildet.


  Dass die beiden in der Kunstbranche unterwegs waren, hätte ich ihnen nicht recht geglaubt, dann aber präzisierten sie ihre Aussage dahingehend, dass sie Kunstwerke für ihre Museen kaufen wollten, zumindest aber leihen und deswegen in Verhandlung mit all den großen Häusern in Europa getreten waren.


  Bei der zweiten Flasche Champagner kam dann mit den ersten Andeutungen, dass sie uns gerne auf der weiteren Reise durch Europa, Wien, Amsterdam, Rom, Madrid und so weiter mitnehmen würden, doch immer indirekter zur Sprache, dass die beiden Herren auf durchaus mehr aus waren, als an der Bar mit zwei jungen deutschen Mädchen nur zu konversieren.


  Ich beobachtete Anna, wie sie meisterhaft mit den beiden flirtete, während ich mich eher noch dezent zurückhielt, was aber gerade den einen erst recht entflammen ließ. Sie machte die beiden so richtig scharf, aber da ich nicht wirklich vor hatte, meinem Ehemann untreu zu werden, so interessierte mich auch nicht ein ernsthafter Blick, welche Beulen sich schon unter ihren Hosen verbargen.


  Wenig später gingen die beiden Amerikaner auf die Toilette.


  Für einen kurzen Augenblick waren wir allein an der Bar.


  „Du weißt schon, worauf die aus sind", fragte ich Anna ein wenig lauernd und sie lächelte mich umwerfend an.


  „Und ob, gegen flirten hab ich nichts einzuwenden, sonst lassen wir sie zappeln, oder etwas zuschauen."


  „Wie meinst du das?", fragte ich verwundert und wunderte mich, dass sie so geheimnisvoll grinste und dann mit dem Barkeeper etwas tuschelte.


  Ich ärgerte mich, dass sie das, was auch immer sie plante, mit mir nicht abgestimmt hatte, denn es ging irgendwie doch offenkundig um uns beide und auch die Amerikaner, die sie da vielleicht in einen Plan ihrerseits einbinden wollte.


  Leichte Empörung war in mir aufgestiegen, da kamen die beiden Herren schon zurück, die sich ganz offenkundig beredet und abgestimmt hatten, wer bei wem es versuchen könne oder aber dürfe.


  Mir war der ohnedies mich schon so stets beäugende William zugeteilt worden. Anna und Jacob würden das andere Pärchen ergeben, was auch immer sie sich dabei erwartet hatten.


  Ich saß auf einem Barhocker, Anna direkt neben mir und jeweils dicht an uns heran gedrängt, Jacob und William.


  Es war so erregend und erotisch, wie ich sah, dass Jacob vorsichtig versuchte, seine Hand am Knie von Anna wie scheinbar zufällig entlangstreifen zu lassen, um sodann, da kein Protest und Widerstand von ihr eingebracht worden war, die Finger dort vorerst ruhen ließ.


  Es hätte nicht viel gefehlt, und meine Finger hätten am anderen Knie dasselbe mit ihr machen wollen, nur eben sanfter, gewollter und gar nicht heimlich tuend.


  Auch „mein" William hatte sich immer enger an mich herangeschmiegt und ich wunderte mich selbst, dass ich ihm gestattet hatte, seinen Arm um meine Taille zu legen und alsbald die Hand ein wenig höher zu heben, sodass er von unten her fast meinen Busen berühren konnte.


  Als William wohl zum entscheidenden Griff oder aber der Bewegung angesetzt hatte, meine Brüste zumindest auf seinem Unterarm fühlen zu können, da entwand ich mich ihm.


  „jetzt muss ich muss mal", informierte ich die Runde und ging in Richtung Toilette. Sehr wohl auch in der Hoffnung, dass Anna mir folgen würde, auf dass wir einander nochmals absprechen könnten.


  Ich hatte keine Lust, untreu zu werden und mich mit dem einen oder anderen von ihnen einzulassen!


  Ich würde mich wohl eher auch in mein Bett zurückziehen, in der Hoffnung, dass David nicht laut schnarcht.


  Dass Anna mir nicht gefolgt war, fand ich enttäuschend, denn ich hätte sie gerne erneut geküsst, weitaus lieber als das vielleicht mit einem der Amis zu versuchen, die dagegen ganz sicherlich nichts einzuwenden hätten.


  In den Spiegel blickend, wunderte ich mich über Anna und überlegte, wie weit sie es wohl kommen lassen würde.


  Die drei hatten ganz offenkundig nur noch auf mich gewartet, schon den nächsten Plan gefasst, denn Anna nahm mich an der Hand und drängte mich in Richtung Aufzug, wo Jacob und William schon zu warten schienen.


  Schon hatte ich die dumpfe Ahnung, es würde ab in deren Hotelzimmer, irgendeine Luxussuite im obersten Stock, wo die beiden hofften, uns flach zu legen, da rief sie nochmals in Richtung Barkeeper zurück, einen Schlüssel um ihren Finger drehend.


  „Danke für den Saunaschlüssel"


  Sauna?


  Ein erster Schock, das musste ich schon zugeben, weil die erforderliche Nacktheit die männlichen Begleiter vielleicht auf schlimme oder aber bereits abgemachte Ideen verführen würde.


  Aber andererseits musste ich grinsen, wenn ich an die Hitze dachte, die ihnen gewisse Haltungsnoten erschweren würde.


  Die danach in mir aufkommende Vorstellung, Anna nackt zu sehen, gab aber den sofortigen Ausschlag, dass ich mich doch überreden ließ.


  Zwar gab ich noch vor, es nicht wirklich wissen zu wollen, wo es doch so spät wäre, aber die Variante zwischen meinem schnarchenden besoffenen Ehemann und Anna, da war mir die Entscheidung doch recht leicht gefallen.


  „Kommt alle mit", rief Anna ganz aufgeregt.


  William und Jacob grinsten erwartungsvoll. Hatte Anna ihnen etwa Dinge versprochen, die ich nicht bereit wäre, zu gewähren?


  Es ging ab in den Keller hin zum Sauna und Wellnessbereich.


  Dass wir so ohne weiteres auch nach Mitternacht dorthin noch Zutritt hatten und vor allem flauschige einladend große Badetücher vorfanden, das empfanden wir schon als tolles Service des Hotels.


  Diese verrückte Idee von Anna gefiel mir bereits immer mehr.


  Außerdem war ich total war ich total begierig darauf, Annas so knackigen Körper vollkommen nackt zu sehen.


  Wir entkleideten uns zügig und vollkommen unbekümmert vor der Gemeinschaftssauna und flitzten in die Kabine, die sich rasch aufheizen ließ. Eine bereits ordentliche Grundwärme war bereits angestaut.


  Anna sah für mein Geschmacksempfinden umwerfend aus!


  Ihre festen, großen und so wunderbar rund geformten Brüste, ihr freches rotes Haar, ihr kräftiger Po und ihr dunkelrotes Schamhaardreieck wirkten geradezu magisch auf mich.


  Ich wollte und musste sie berühren!


  Warum hatte sie die Männer nur mitgenommen, fragte ich mich innerlich und war mit dieser Entscheidung, die sie mit mir nicht abgestimmt hatte, nicht einverstanden.


  Ich konnte kaum meine Blicke von ihr abwenden und sie fühlte, nein sie wusste es, wie verlangend meine Augen auf ihrer Nacktheit lasteten.


  Irgendwie mussten wir doch einen guten Kontrast abgeben, wie wir so neben einander hockten:


  Anna im Vergleich eher klein, ich groß schlank und sehr sportlich gebaut.


  Sie kurze rote Haare, ich lange und brünette.


  Sie präsentierte stolz ihren großen mächtigen, meiner war hingegen eher klein mit oval.


  Ebenso verhielt sich das mit unseren Brustwarzen.


  Ihre Nippel waren dick und standen bereits hart hervor. Meinen waren eher klein und spitz.


  Ihr Po war kräftig und üppig, meiner eher klein und knackig fest.


  Ihre Beine eher kurz und meine lang.


  Sie hatte ein dichtes dunkelrotes Schamhaardreieck, während ich nur einen schmalen braunen Streifen trug. Um meine Vagina war ich komplett rasiert.


  Unsere beiden Amerikaner schienen in jedem Fall von uns beeindruckt zu sein. Während wir beide überzeugend und ganz nackt auf dem großen Badetuch saßen, hatten sie ihre Männlichkeit darunter, fast ein wenig beschämt wirkend, verborgen.


  Anna saß direkt in der Mitte zwischen Jacob und mir, rechts neben mir William, der mit seinen Händen erste Tastversuche unternahm und mir dann meinen Rücken sanft streichelte.


  Anna beobachtete dies ein wenig nachdenklich, dann griff sie plötzlich, aber langsam zu mir herüber, kämmte mit ihren Fingern mein Haar und fragte in die Runde.


  „Ist sie nicht bildhübsch, meine süße Lisa?“


  Langsam streichelten ihre Fingerkuppen meinen Körper entlang.


  Zugleich hatte sie meinen Hals gestreichelt, dann berührte sie die Mulde meiner Brüste. Ich wollte erschrocken aufschreien, wurde aber von ihren Lippen daran gehindert, die sich verlangend auf meinen Mund legten.


  Ihre heiße Zunge drang in meinen Mund ein, während sie meine Brustwarzen massierte.


  In meinen Ohren surrte und summte es, mir war als würde ich sämtliches Nachdenken abgeschaltet haben, ich wollte nur noch eines:


  Von ihr berührt werden!


  Der wunderschönen Anna, die ich so sehr begehrte.


  Meine Nippel, so unglaublich hart und erregt, sehnten sich nach ihren Fingern. Mit ihrem Zeigefinger und Daumen drückte und zwirbelte sie meine Brustwarzen.


  „Ahhh... jaaa", stöhnte ich in ihren heißen Mund hinein, kaum die Möglichkeit habend, Atem zu schöpfen, so sehr musste ich bereits keuchen und stöhnen.


  Ich wehrte mich nicht, als sie mich sanft auf das Badetuch der untersten Saunastufe zurück drückte.


  Wie sehr genoss ich es, als sie ihren Körper auf meinen legte, ich ihre Brüste und Nippel im Kampf mit den meinen genauso spürte, wie ihre heiße Zunge immer noch die meine nicht besiegt hatte, ihre feinen und kleinen und zarten Bisse, mit denen sie Lippen, Nase und Ohren zwischendurch knabberte und mir liebevolle Worte zu hauchte.


  Nur aus den Augenwinkeln heraus sah ich, dass die beiden Amerikaner keine Anstalten mehr machten, sich auch an mich heran zu machen.


  Stattdessen befummelten sie den so prall ihnen entgegen gehaltenen Po von Anna.


  Im ersten Moment war ich noch fast entsetzt gewesen, dass ich meine lesbische Unschuld vor diesen beiden Amerikaner verlieren sollte, dann aber war es mir egal.


  Außerdem begann es mich zu erregen, dass ich von fremden Männern beobachtet wurde.


  Ich stöhnte, ich schrie, ich hielt es kaum für möglich, so sehr darauf zu warten, als sie die langsame und so ersehnte Abwärtsbewegung auf meinem nackten und verschwitzten Körper begonnen hatte.


  Ihre Zunge leckte meinen Hals entlang, zwischen die Mulde meiner Brüste um endlich einen Nippel in den Mund zu nehmen.


  „Oh ja ...", stöhnte ich und bäumte mich auf. Sie knabberte und saugte an meinen harten Zitzen, bis mir schwarz vor Augen wurde.


  „Oh mein Gott...", jammerte ich und brannte vor Sehnsucht, als ihr suchender Mund weiter abwärts glitt und meinen Bauchnabel so herausfordernd leckte.


  Ich hatte mich nur kurz aufgerichtet, wie sie zwischen meine immer weiter auseinander gespreizten Beine getaucht war, wie sie mit dem schmalen Streifen meiner Schamhaare spielte, wie sie ihren heißen Atmen aushauchte, um mich weiter zu erregen.


  Ich bekam auch mit, wie die beiden Amerikaner immer mächtigere Erregungen in ihren Händen hielten, damit noch vorsichtig spielten, um bei diesem geilen lesbischen Spiel nicht zu früh abzuspritzen.


  Zugleich schienen sie die Erlaubnis erhalten zu haben, die feuchten Schamlippen von Anna zu betasten.


  Ich sah die glänzende Nässe auf ihren Fingerkuppen, die sie genauso aufgeilte wie mich. Mir war bewusst, dass ich nicht mehr nass war.


  Nein!


  Aus mir war bereits ein Bach ausgebrochen, ein feines Rinnsal der puren Lust, das nur noch drauf wartete, von ihr geleckt zu werden!


  „Ooooooh ja .. oh ja ...", konnte ich nur stöhnen und wiederum kurz aufblicken, um ihren roten Kopf zwischen meinen geöffneten Beinen zu sehen. Ihre Augen trafen sich mit meinen, während sie ihre Zunge zwischen meinen gespaltenen Lippen gleiten ließ, mich leckte, meine intimsten Säfte kostete und schlürfte.


  Es schien ihr genauso gut zu gefallen, wie mir selbst!


  Ihr Lächeln und ihr vor Lust und Begierde glühenden Augen erregten mich noch mehr. Ich verlor fast das Bewusstsein, als sie meine zarte Perle in ihren Mund gesaugt hatte und daran kurz knabberte.


  William und Jacob hatten begonnen, den gesamten Körper von Anna zu befummeln, ihren Busen, ihren Po und ihre Schamlippen.


  Jacob hatte sich auch vorgewagt, ihre nassen Schamlippen zu lecken und ihr einen ähnlichen Genuss zu verschaffen, wie sie mir ständig bereitete.


  „Oh yeah! Fuck me", schrie sie plötzlich.


  Ich wollte ihrer Aussage nicht glauben. Daher war ich völlig verblüfft, als sich Jacob hinter ihr aufbaute und langsam seinen harten Penis in ihre Lustgrotte schob.


  Ich spürte ihr Röcheln durch meinen ganzen Körper hindurch, erst recht, als Jacob begonnen hatte, sie massiv zu ficken.


  Ich hörte sein Glied schmatzend in ihrer triefend nassen Scheide ein- und ausfahren wie ein intim geschmierter Kolben.


  Ich hörte die beiden grunzen und stöhnen.


  „Cum on my ass“, forderte Anna den Amerikaner auf.


  Dieser ließ sich nicht zweimal bitten und platzierte seine Erregung zwischen ihren Pobacken.


  Ein Zucken, ein Stöhnen, ein Schreien von ihr und sein Penis war komplett in ihren Darm eingedrungen. Langsam und genüsslich begann der Mann sie anal zu penetrieren.


  Anna stöhnte und hechelte immer lauter.


  Ihr schien diese anale Besteigung viel Freude zu machen.


  Nach wenigen Momenten musste Jacob eine Pause machen. Die Hitze der Sauna schien seinem fortgeschrittenen Alter nicht hilfreich zu sein. Er zog seinen Penis aus dem Darm von Anna und setzte sich schnaufend auf die Holzbank.


  Schon hatte William seinen Platz eingenommen.


  Auch ihm schien ein Analfick mehr zu gefallen als sie vaginal zu besteigen. Er presste seinen Phallus genussvoll durch ihren Schließmuskel und begann sie in rhythmischen Bewegungen zu penetrieren.


  Ich kannte mich selber nicht mehr, ich hatte meine Gefühle und Erregung nicht mehr im Griff, ich glaubte selber abzuspritzen, so sehr kam ich, so sehr fühlte ich Annas Zunge und Lippen an meiner Klitoris.


  Ich brüllte, ich stöhnte, ich konnte nicht anders.


  „Give me your cock! Let me suck you!“


  War das eben meine Stimme gewesen?


  Hatte ich diese Worte wirklich gesagt?


  Diese ungläubigen Gedanken gingen mir noch durch den Kopf, dann hatte sich schon sein so prägnant duftendes immer noch leicht zuckendes Glied an meine Lippen herangedrängt und ich saugte daran!


  Ich lutschte einen fremden Schwanz!


  Und es gefiel mir. Ich betrog meinen Ehemann und genoss das Gefühl.


  Ich massierte seinen wunderschönen Penis, erst sanft und mild, dann hart und wild. Sein Schwanz schien sich immer weiter und länger aufzurichten. Ich quetschte seine Hoden und spielte mit seinen Kugeln.


  Während ich genussvoll an seiner Eichel lutschte, überkam mich ein weiterer Orgasmus.


  Anna, dieses kleine Teufelchen, fingerte mich mit dem Daumen und hatte begonnen, ihren total feuchten Zeigefinger an meiner Rosette zu platzieren.


  „Oh mein Gott... oh ja...", stöhnte ich, als ich fühlte, wie sich ihr schlanker Finger durch meinen Schließmuskel zwängte, dem ersten Widerstand nicht Tribut zollte, sondern sanft weiter drückte, während ihr Daumen meine Scheide derart hemmungslos fickte, dass meine duftenden Säfte zu spritzen begonnen hatten.


  Anna leckte mich beständig. Ihr ganzes Gesicht glänzte von meinen Säften, nicht nur ihre Lippen, auch mit Kinn und Nase schien sie meine klaffend geöffnete und topfende Weiblichkeit zu bearbeiten. Es war, als hätte ich mich mehrfach hemmungslos angepinkelt, so nass war ich zwischen meinen Beinen.


  Anna, meine Liebhaberin.


  Sie stöhnte und brüllte, als ich aufsah, war mir klar, was William mit ihr gerade anzustellen im Begriff war.


  Es zog seinen harten Penis aus ihrem Darm um ihn gleich darauf in ihrer Vagina zu versenken. In die gedehnte Öffnung ihres Rektums schob er seinen Zeige- und Mittelfinger und begann sie im Rhythmus seines Schwanzes zu ficken.


  „Oh my god ...", brüllte Anna und ließ kurz von meinen Schamlippen ab. Ich sah Anna an, dass ihr diese künstliche doppelte Penetration vorerst noch ein wenig Probleme, vielleicht sogar noch Schmerzen zu bereiten schien, dann hatte sie sich wohl an die unglaubliche Enge gewöhnt.


  Anna war in meinen Armen förmlich zusammengebrochen, eng an mich gekuschelt. Wir streichelten einander zärtlich, uns haltend, die Brüste an einander gepresst und gemeinsam heftig atmend.


  Ich hatte solche Lust, auch ihre Weiblichkeit zu schmecken. Ich wollte mit meiner Zunge tief in ihre Scheide eindringen und sie auslecken.


  Mir war egal, was die beiden Männer machen würden.


  Ich wollte nur Anna schmecken.


  Nur zögerlich ließ sie mich vermutlich deswegen aus unserer innigen Umarmung entgleiten, entlang ihres glänzend nassen und zuckenden Körpers, hin über ihren Nabel, dessen Kuhle ich mit meiner Zunge ausleckte. Die Hemmungen einmal überwunden, hob ich ihre weit gespreizten Beine an und hockte mich zwischen sie, sodass ich ihre fleischigen tiefroten Schamlippen mit meinen Fingern befühlen konnte.


  Ich presste mich zwischen ihre stark duftende Weiblichkeit, intensiv gewürzt durch das Sperma der beiden Amis, auch wenn sie in ihrer Scheide wohl nur wenige Tropfen verspritzt hatten.


  So wie Anna jetzt vor mir lag, mir mit ihren angezogenen Oberschenkel ihren beiden geröteten und noch immer offen stehenden Löcher präsentierend, konnte ich mich nicht mehr beherrschen.


  Ich musste in ihre Lustgrotte eintauchen und meine Zunge in sie hinein bohren. Ich leckte ihre nassen Schamlippen auf und wieder ab, jeden Tropfen ihrer Lust schluckend. Dann bohrte ich meine Zunge tief in ihre Vagina und massierte mit meiner Nase ihre geschwollene Klitoris.


  Es war mir klar, dass auch die beiden Amis mir erregt zusahen, wie ich meine Zunge ihrem After näherte.


  Anna schrie auf, als ich sie an dieser intimen Stelle so sanft und zärtlich mit meiner Zungenspitze berührte. Fast zeigte sie Anstalten, als wolle sie nicht, dass ich sie gerade dort jetzt lecken würde.


  Zum ersten Mal in meinem Leben drückte ich meine Zunge durch den Schließmuskel einer Frau!


  Ich hörte William erregend flüstern, als er aus nächster Nähe beobachtete, wie ich einer Katze gleich, ein feines Lecken begann.


  Es wunderte mich nicht, dass dieses Bild die beiden Männer wohl erneut erregt hatte, zu Höchstleistungen herausforderte und ich hatte es auch direkt erwartet, dass sie das an Anna gegebene Versprechen, mich nicht zu berühren, jetzt wohl nicht mehr gelten lassen würden.


  Ich weiß nicht, wer von den beiden zuerst seinen harten Schwanz in meine Scheide schob. Aber er schien die gleiche Taktik anzuwenden, wie zuvor bei Anna. Während sein steifer Penis meine Vagina penetrierte, schob er einen Finger in meinen Arsch.


  Ich zuckte ein wenig, als ich spürte, was sich da an meiner nur wenig gedehnten Rosette abspielte, aber ich ließ es gewähren.


  Eigentlich war mir auch egal, was der Mann hinter mir anstellte. Ich wollte nur weiter die Vagina lecken, ihr einen Orgasmus bereiten, den sie nie wieder vergessen sollte.


  Ich fühlte, wie meine Pobacken vermutlich von anderen Händen gespreizt wurden und kurz darauf sich ein Schwanz in meinen Darm schob.


  Oh mein Gott!


  Ich wurde von einem fremden Mann in der Hotelsauna in den Arsch gevögelt!


  Auch dies war mir egal.


  Sollten sie doch machen was sie wollen.


  Ich wollte nur weiter den Geschmack von Annas Scheide schmecken, ihr meine Zunge noch tiefer in ihre Vagina schieben.


  Wenig später hatten sie meine Darmwände an seine unglaubliche Dicke gewöhnt. Er bemerkte dies, und begann mich in einem schnelleren Tempo zu ficken.


  Die anfänglichen Schmerzen um meinen immer noch festen Muskelring, wichen mit seinen festen und von tiefem Grunzen begleiteten Stößen.


  Langsam begann es sogar, mir zu gefallen!


  Dann erhöhte er das Tempo. Er stieß mich so fest, dass ich mich an Anna festhalten musste, um nicht von der Bank gefickt zu werden.


  Anna hatte sich leicht erhoben um zuzusehen, wie hart ich genommen wurde.


  William war es wohl nicht gewohnt, einige Male hintereinander von zwei so


  heißen Mädchen gefordert zu werden. Dadurch, dass er bereits in Anna abgespritzt hatte, schien sich seine Ausdauer erheblich erhöht zu haben. Schon glaubte ich seinem Rammeln in meinen Darm Einhalt gebieten zu müssen, da es zu brennen begann. Bevor ich etwas sagen konnte, pfählte er mich mit einem letzten tiefen und fast kraftlos wirkenden Stöhnen so tief in meine Eingeweide hinein, dass ich dachte, auch seine Hoden würden mitrutschen.


  Dann fühlte ich sein Zucken tief in mir!


  Dieses kaum beschreibbare Herauspressen seiner letzten Samenreste, die in meinen gequälten gedehnten Darm gespritzt wurden, dieser feine Duft der sich verbreitete, was auch immer zwischen seinen immer noch tief in mir steckendem Glied und meinem Schließmuskel entweichen konnte.


  William keuchte, er fiel auf mich nieder und im Fallen drehte er mich zur Seite, hob mich so hoch, dass ich auf ihm rittlings zu liegen kam, immer noch tief verankert in ihm.


  Fast hätte ich protestiert, dass er mich so unsanft von meiner Freundin weggezogen hatte, da fühlte ich mich schon von ihm an seine nasse Brust herabgedrückt.


  Vor mir hatte sich der zweite Mann heruntergebückt. Ich konnte noch seinen harten Schwanz erkennen, bevor seine Eichel meine nassen Schamlippen entlangstrich.


  Der Penis von William steckt noch in meinem Darm, während Jacob versuchte, in meine Vagina einzudringen!


  „Oh mein Gott, das gibt's doch gar nicht!" dachte ich entsetzt.


  Anna hatte sich aufgesetzt und sich jetzt so über meinem Gesicht platziert, dass meine Lippen direkt vor ihren Schamlippen lagen.


  Ich konnte sie weiterlecken!


  Ihr Geruch, der süßliche Geschmack auf meiner Zunge, ließ mich alles vergessen, was die Männer mit meinem Unterleib vorhatten.


  Egal!


  Hauptsache ich konnte Anna weiterlecken!


  Jacob presste sich langsam in meine Scheide, während sich William absolut still in meinem Arsch verhielt.


  Ich schob meine Zunge tief in die Vagina von Anna, saugte und leckte an ihrem erregten Fleisch, während sich beide Schwänze tief in meine Öffnungen schoben.


  Dann begann sie mich im gleichen Rhythmus zu penetrieren. Ich versuchte ihren Takt mit meiner Zunge an Anna weiterzugeben.


  Dann wurden sie immer schneller, härter und tiefer. Mein Körper begann hemmungslos zu zittern, meine Muskeln verkrampften sich lustvoll.


  Dann überschwemmte mich ein gigantischer Höhepunkt!


  Ich schrie und brüllte meinen Orgasmus in Annas klatschnasse Spalte und spürte, wie ihre Säfte über mein Gesicht liefen, ähnlich wie der Samen der beiden Amis in meiner Scheide und meinem Anus kochte und blubberte und aus mir hemmungslos zu fließen begann, als sich beide entkräftete aus mir zurück gezogen hatten.


  Irgendwie und irgendwann hatte sich Anna mit ihrem Gesicht über meine Intimzone gelegt. Sie begann meine überschäumenden Öffnungen zu lecken und zu säubern.


  Als dieses Werk fertiggestellt war, kuschelte sie sich in meine Arme. Unsere Lippen fanden sich zu einem wundervollen Kuss. Ich schmeckte auf ihrer Zunge noch den prägnanten Geschmack von all unseren Liebessäften.


  Die beiden Amis hatten sich irgendwie und irgendwann recht unbemerkt und dezent zurückgezogen. Ohne eine Verabschiedung waren sie einfach verschwunden.


  Erst jetzt bemerkte ich, dass wir ja noch eine fast volle Champagner bei uns stehen hatten. Wir tranken das teure Getränk direkt aus der Flasche und genossen die Momente, in denen wir endlich allein waren.


  Unsere Männer hatten von all dem nichts aber schon gar nichts mitbekommen. Wir hatten auch vereinbart, nichts zu erzählen.


  Am nächsten Morgen stand ich allein unter der Dusche und freute mich über die Einladung von Anna, dass nächste Wochenende gemeinsam zu verbringen.


  Anna, die wunderschöne Ehefrau von Davids Arbeitskollegen, machte mich süchtig.


  Süchtig auf Sex mit einer Frau.


  Süchtig auf Gruppensex.


  Am liebsten mit fremden Männern!


  Der Sex mit dem eigenen Ehemann verlor an Reiz.


  Anna sagte mir, sie hat bereits eine neue Idee, wie wir unsere Ehemänner betrügen könnten.


  Sie kennt über das Internet drei junge Männer, die uns am nächsten Wochenende zur Verfügung standen.


  Ich sagte zu!
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  __________


  


  GEMEINSAME VIDEONACHT!


  


  


  Laura stand an der Bushaltestelle und ärgerte sich!


  Eben noch konnte sie die Rücklichter des Busses um die Kurve verschwinden sehen. Wütend schleuderte sie ihre kleine Tasche auf die Holzbank.


  „Scheiße!", fauchte sie.


  Sie war zu spät aus der Disko gekommen. Zehn Minuten vorher hatte sie ihrer Freundin, die sie mitnehmen wollte, noch abgesagt.


  „Ich blöde Kuh", schimpfte sie.


  Sie überlegte, wie sie jetzt nach Hause kommen sollte. Ein Blick auf den Fahrplan verriet ihr, dass es zwar noch einen Bus gibt, der würde aber erst in einer Stunde fahren. Es war frisch geworden und der kalte Schweiß klebte auf ihrer Haut. Mit ihrer Jeans, den dünnen Socken und ihrem Top würde sie die Stunde nicht durchhalten. Schon jetzt fröstelte sie etwas.


  Sie könnte ihren Vater anrufen und ihn bitten, sie abzuholen. Den Gedanken verwarf sie gleich wieder. Obwohl ihr Papa eigentlich ganz okay war. Wenn sie aber zugab, den Bus verpasst zu haben, würde er sie die nächsten Wochen nicht wieder abends rauslassen.


  „Lerne erst einmal die Uhr zu lesen", würde sein Spruch lauten.


  Ihre Freundinnen waren alle schon weg.


  Genug Geld für ein Taxi hatte sie nicht mehr. Die Getränke in der Diskothek waren einfach zu teuer gewesen.


  Sie blätterte im Kontaktverzeichnis ihres iPhone, als ein Auto an der Bushaltestelle vorbeischoss. Der Wagen bremste ruckartig und mit quietschenden Reifen. Erschrocken hob Laura ihren Kopf und sah, wie das Auto zurücksetzte, um vor ihr zum Stehen zu kommen.


  „Bei einem Fremden fahre ich auf keinen Fall mit!", beschwor sie sich selbst und wartete, was passieren würde.


  Das Beifahrerfenster wurde heruntergefahren und sie sah ein unbekanntes männliches Gesicht.


  „Na, toll!", sagte sie zu sich, als sie plötzlich eine vertraute Stimme hörte.


  „Hallo Laura, hast du den Bus verpasst?"


  Es war die Stimme von Tim, einem älteren Jungen, der in ihrer direkten Nachbarschaft wohnte.


  „Ja", sagte sie erleichtert. „Kannst du mich mitnehmen?"


  „Wir wollten eigentlich noch woanders hin, aber wir bringen dich gerne zuhause vorbei. Nicht wahr, Jungs?"


  Die letzten Worte richteten sich an die beiden Mitfahrer und beide nickten.


  „Steig ein", sagte Tim und die hintere Beifahrertür wurde geöffnet.


  Laura nahm ihre Tasche und ging auf die geöffnete Tür zu. Auf dem anderen Platz der Rückbank konnte sie einen Freund von Tim erkennen, mit dem er sich häufig traf. Den Namen kannte sie nicht, aber er war pfiffig genug, die Situation gleich zu bereinigen.


  „Wir haben uns schon öfter in der Straße gesehen. Ich heiße übrigens Marcel. Der vor dir ist Dennis."


  Laura nickte und lehnte dann den Kopf zurück an die hintere Kopfstütze. Glücklich über diese positive Wendung übermannte sie plötzlich die Müdigkeit und die Erschöpfung des Abends. Sie schloss die Augen und hörte, wie sich die Jungen darüber unterhielten, was sie noch anstellen sollten.


  Viel war um diese Zeit in Fürstenfeldbruck, der Kleinstadt in der alle wohnten, nicht mehr los. Daher einigten sie sich darauf, noch zu Dennis zu fahren und mit DVDs die Nacht ausklingen zu lassen.


  „Aber dich bringen war natürlich vorher nach Hause", betonte Tim.


  „Was für Filme wollt ihr denn anschauen?", fragte Laura.


  „Dennis hat ein Riesenrepertoire. Alles von Science-Fiction, Fantasy Filmen, Horror und Krimis bis... na ja, bis zu Pornos. Er arbeitet in einer Videothek und kriegt die Dinger günstig. Warum möchtest du das wissen?" fragte Marcel. „Bist du noch nicht müde?"


  „Doch, eigentlich schon", bestätigte das Mädchen. „Aber andererseits bin ich eh zu spät dran und gegen einen guten Film hätte ich nichts einzuwenden. Du müsstest mich aber nachher nach Hause bringen, Tim."


  „Na klar, ist doch selbstverständlich", antwortete Tim n seiner unbekümmerten Art.


  „Also, los geht's", waren sich alle einig und Tim fuhr an der nächsten Kreuzung in die entgegengesetzte Richtung.


  Bei Dennis angekommen machten es sich alle gemütlich.


  Marcel und Tim, die sich bestens auskannten, holten Bier, Orangensaft, Mineralwasser und eine Flasche Wodka.


  Sie saß auf der Couch im Wohnzimmer, als sich die beiden Jungs neben sie setzten. Dennis kramte gerade in seinem Regal und suchte einen Film heraus.


  „Heute ist Laura unser Gast und bestimmt das Programm", verkündete Dennis. „Was würdest du gerne sehen?"


  Laura überlegte. Sie traute sich kaum es auszusprechen, doch dann sagte sie: „Ich... ich hab noch nie einen echten Porno gesehen... nur diese Softfilme im Fernsehen. Gibt es auch gute und sehenswerte Pornos?"


  Dennis wurde eifrig und antwortete: „Ja, es gibt ein paar Pornos, die von Frauen gedreht werden, die zeigen nicht nur das typische Rauf-Rein-Runter-Raus sondern haben eine Menge Handlung und Erotik."


  Er zog eine Schublade auf und suchte kurz nach einem Film, dann hob er die Kassette hoch: „Voilà".


  Er schob sie in den Schlitz und schaltete den Fernseher ein. Das Gerät war einfach klasse. Ein Riesenbildschirm und ein super Sound. Erst kamen die übrigen Hinweise, dann zeigte die Szene ein Landhaus und schwenkte auf einen Pool, in dem eine nackte Frau schwamm.


  „Prost!" Die Männer nahmen sich eine Flasche Bier und prosteten sich zu.


  Für Laura mixten sie ein Glas Wodka mit Orangensaft.


  Die Frau im Film schwamm bäuchlings, dann drehte sie sich um und präsentierte dabei ihre anständige Oberweite. Die Jungen pfiffen durch die Zähne.


  Dann stieg die Schauspielerin grazil aus dem Wasser. Sie war sehr schlank und muskulös, hatte lange schwarze Haare und eine sehr attraktive Oberweite. Fasziniert betrachtete Laura das dichte, schwarze Schamhaardreieck, dessen Spitze auf ihre Lustperle zeigte.


  Die Frau ging auf einen Liegestuhl zu, drehte sich in die Kamera, nahm ein Glas in die Hand und lutschte lasziv an dem Strohhalm.


  Ohne sich abzutrocknen legte sie sich rücklings auf den Liegestuhl und fing an erst langsam und flüchtig, dann immer kräftiger über ihre Brüste und ihren Bauch zu streicheln, bis ihre Hand ihren Schoß erreichte und in ihrem dichten Busch kraule.


  Sie hob ihre Beine und legte sie über die Lehnen des Liegestuhls, sodass der Blick auf ihre Vagina frei wurde. Ihre Hände widmeten sich nun intensiv ihrer äußeren Schamlippen und als die Kamera nah heranfuhr, wurde ihr prall gefüllter und abstehender Kitzler sichtbar. Sie öffnete ihre Beine noch breiter und als sie anfing, mit der linken Hand ihre Lippen auseinander zu ziehen, führte sie ihren rechten Mittelfinger langsam an ihren Kitzler und begann ihn zu reiben.


  Auch für die Jungen war die Situation neu!


  Keiner der Jungs hatte bisher in seinem Leben einen Pornofilm mit einem Mädchen angesehen. Bisher immer nur heimlich in ihrem Zimmer.


  Sie blickten heimlich zu Laura und bemerkten, dass sie mit großen Augen die Szenen auf dem Fernseher geradezu verschlang. Ihre Lippen waren geöffnet und ihr Atem kam alles andere als regelmäßig. Unbemerkt hatte sie die Beine leicht gespreizt und ihre rechte Hand ruhte auf dem Oberschenkel, während die linke Hand unablässig über ihren Bauch strich.


  Die Hosen der drei Jungen beulten sich schon merklich aus, doch keiner hatte den Mut, sie vor Laura zu öffnen. Immerhin waren alle drei so klug, die knisternde erotische Atmosphäre nicht mit ordinären Sprüchen zu stören.


  Die Schauspielerin am Pool widmete sich hingebungsvoll ihrer Selbstbefriedigung. Der Mittelfinger der rechten Hand verschwand immer wieder zuckend in ihrer vor Lustschleim glänzenden Scheide. Ihr Stöhnen wurde lauter und ihre Bewegungen immer hektischer.


  Lauras Mund war trocken, ihre Augen sogen alles auf, was sich im Fernsehen abspielte. Das war nicht gestellt, da war sie sich sicher. Die Frau rubbelte sich wahrhaftig vor der Kamera zum Orgasmus. Noch nie hatte Laura eine Frau dabei gesehen, wie sie masturbierte. Einen Mann übrigens auch noch nicht.


  Laura spürte, wie ihr Körper auf die Bilder reagierte. Erinnerungen an eigene Nächte voller Selbstbefriedigung kamen in ihr hoch. Sie liebte masturbieren und nutze jede Gelegenheit, sich selbst einen Orgasmus zu schenken. Sie spürte, wie sich etwas in ihrem Bauch zusammenzog. Gleich würde dieses wohlige Gefühl in ihren Brüsten und ihrem Schoß dazukommen.


  Tatsächlich!


  Ihre Brüste spannten sich, zogen sich zusammen und ihre Nippel wurden härter, sodass sie sich jetzt unter dem Top deutlich abzeichneten. Ein Schauer bahnte sich, aus dem Schoß kommend, seinen Weg durch ihren Körper und entfachte ein angenehmes, warmes Gefühl. Das Mädchen hatte ihre Umgebung vergessen und wie von einem Marionettenspieler am Seil gezogen, suchte ihre rechte Hand den Weg zwischen ihre Schenkel. Die linke Hand wanderte von ihrem Bauch zu ihren Brüsten und berührte eine erregte Brustwarze.


  Dennis, der nicht auf dem Sofa saß, sondern auf einem Sessel, hielt es nicht mehr aus. Er heftete seine Augen auf Laura und streichelte durch die Jeans seinen pochenden Schwanz.


  Auch Marcel und Tim, die beide neben Laura saßen, blickten nun neugierig auf das Mädchen und bemerkten, was in ihr vor sich ging. Sie verhielten sich mucksmäuschenstill.


  Die Schauspielerin am Pool hatte mittlerweile zwei Finger in ihrer Liebesgrotte versenkt und schob sich gerade den Mittelfinger der linken Hand in ihren After. Ihre Bewegungen wurden von lautem Stöhnen begleitet.


  Marcel war der erste, der sich traute, seine Hand auf Lauras Oberschenkel zu legen. Sie erschrak, als sie die Berührung bemerkte und kam dadurch in die Wirklichkeit zurück.


  „Hey, du sitzt hier auf einer Couch bei drei Typen und würdest dir am liebsten sofort einen Abgang verschaffen", sagte eine Stimme in ihr.


  „Na und", sagte eine andere Stimme, „der Film ist absolut geil und außerdem... der Gedanke, die drei könnten dabei zusehen, wie ich es mir mache, ist voll geil."


  Ihr Kopf bewegte sich nach rechts und sie sah Marcel an. Der beugte sich vor und drückte vorsichtig seine Lippen auf ihren Mund.


  Laura war jetzt alles egal!


  Sie war so aufgewühlt von dem Film. Ihr Körper schrie förmlich nach Befriedigung!


  Sie öffnete ihre Lippen und ihre Zunge schoss in den Mund von Marcel. Als seine Zunge antwortete, wurde ein minutenlanger Zungenkuss daraus.


  Tim hatte die Chance genutzt und seine Hand auf den Stoff ihres Tops gelegt, der ihre kleine, linke Brust umspannte. Er massierte zärtlich ihren Nippel und machte ihn dadurch augenblicklich noch härter.


  Dennis war aufgestanden und hatte seine Jeans ausgezogen. Seinen Penis aus der Unterhose holend, wichste er ihn langsam zu einem prächtigen Schwengel.


  Vorsichtig schob Tim seine Hand unter ihren Top und kümmerte sich liebevoll um ihre steife Brustwarze. Ein lustvolles Stöhnen entrang sich Lauras Kehle, als sie die Hand von Marcel zwischen ihren Schenkeln spürte. Längst hatte er das Streicheln ihrer Oberschenkel aufgegeben und rieb ihren Schoß. Zwar war ihm ihre Jeanshose noch im Weg, doch seine Finger waren gerade dabei, sich um den Knopf zu kümmern. Es dauerte lange und er konnte dessen Widerspenstigkeit nicht zähmen.


  Dennis, der dies mitbekommen hatte, kniete sich zwischen ihre geöffneten Beine und half seinem Freund beim Öffnen der Hose. Endlich gelang es den beiden Jungs. Laura hob bereitwillig ihr Becken an, damit man ihr die Jeans vom Becken streifen konnte.


  Dennis beließ es jedoch nicht bei der Jeans.


  Er betrachtete ihren weißen, leicht transparenten Slip, durch den ihre dichte braune Schambehaarung schimmerte. Auf dem Stoff ihres Höschens schimmerten bereits feuchte Stellen.


  Er ergriff den Bund des Slips und zog ihn langsam ihre langen, gebräunten Beine abwärts.


  Ohne zu zögern beugte sich Dennis vor und leckte sehr langsam und zärtlich über ihre Liebesspalte.


  „Ooooooh", stöhnte Laura genussvoll.


  Mit dem Zungenkuss war es erst einmal vorbei. Sie ließ ihren Kopf nach hinten fallen und schloss ihre Augen.


  Die beiden anderen Jungen machten sich daran, ihr das Oberteil auszuziehen, um sich anschließend ihrer kleinen, festen Brüste anzunehmen, deren Warzen steif und fest in die Luft zeigten. Tim und Marcel stülpten ihre Lippen über ihre Nippel und saugten sie hingebungsvoll.


  Laura fühlte sich so erregt, wie noch nie.


  Drei attraktive junge Männer kümmerten sich nur um sie und alle waren sehr zärtlich und einfühlsam. Sie war bereits seit einem Jahr ohne festen Freund und sehnte sich nach körperlicher Befriedigung, die nicht durch ihre Finger kam.


  Bei anderer Gelegenheit hätte sie vielleicht Angst vor den fremden Jungs gehabt, aber die zärtliche Art, mit der sie Laura liebkosten, nahm sie total gefangen.


  Wellen von Geilheit und Lust breiteten sich in ihr aus und als die Zunge von Dennis begann, rhythmisch mit ihrem Kitzler zu spielen, da spürte sie einen ersten Orgasmus heranziehen. Ihr Unterleib zuckte bereits und als Dennis das mitbekam, steckte er zwei Finger in ihre feuchte Vagina und zusammen mit seiner Zunge steigerte er langsam das Tempo.


  Laura bäumte sich auf, als die Lustwellen intensiver und kräftiger wurden. Immer höher und höher stieg sie die Leiter der Lust empor. Mit einem plötzlichen, lauten Ausruf schrie sie ihren ersten Höhepunkt heraus.


  Kaum ebbten die Wellen ab, da ging Dennis auch schon zum nächsten Angriff über. Er stemmte sich hoch, stützte sich am Sofa ab und streichelte mit seinem steifen Penis ihre Schamlippen.


  Jedes Mal, wenn er ihren geschwollenen Kitzler berührte, sog die junge Frau die Luft scharf ein. Endlich stieß er sachte seine Spitze tiefer zwischen ihre Schamlippen. Als er ihr Tor gefunden hatte, rammte er seinen Schwanz mit einem Ruck so tief in Laura hinein, dass sie teils aus Überraschung und teils aus Lust aufstöhnte.


  Zuerst bewegte er sich noch sehr langsam in ihrer Vulva, zog sein Glied fast ganz heraus, nur um es danach wieder kräftig hineinzustoßen. Jede Bewegung wurde von gurgelndem Stöhnen der jungen Frau begleitet. Nachdem Dennis sie so einige Male penetriert hatte, erhöhte er plötzlich das Tempo und fickte wie besessen in ihre schmatzende Scheide, bis sie Sternen vor Augen zu sehen begann.


  Genauso plötzlich hörte er damit wieder auf und verlangsamte seinen Rhythmus, Abwechselnd kamen „ooooohs" und „aaaaaaahs" aus ihrer Kehle, je nachdem, wie er in sie hineinstieß.


  Jetzt hielt Marcel es nicht mehr aus und zog sich ebenfalls nackt aus. Als er seine Unterhose herunter zog, wippte sein Schwanz hervor. Er kletterte auf das Sofa, bis sein Prachtbursche in Höhe von Lauras Gesicht war. Er umfasste sanft ihren Kopf und drehte ihren Mund in Richtung seines Schwanzes.


  Dennis vögelte sie nun sehr langsam und gleichmäßig. Daher hatte Laura genug Luft, um ihren Mund zu öffnen und dem Penis von Marcel Einlass zu gewähren. Sie ließ ihre Zunge über seine glänzende Eichel schnellen.


  Marcel drückte seinen Phallus immer tiefer in ihren Mund. Laura genoss es sichtlich den Prachtschwanz zu lecken, während Dennis sie langsam fickte. Marcel bewegte sich sanft vor und zurück, als sich ihre Lippen um seinen Penis schlossen. Ihre Zunge führte im Mund einen wilden Tanz auf, so dauerte es nicht lange, bis Marcel seinen Höhepunkt nahen spürte.


  Jetzt erhöhte auch Dennis das Tempo und steigerte dadurch die Intensität der Lustwellen in Laura.


  Marcel hielt ihren Kopf fest und bewegte seinen Schwanz im gleichen Rhythmus seines Freundes. Als er seinen Orgasmus erreichte, pumpte er sein ganzes Sperma in mehreren Schüben in ihren Rachen.


  Die junge Frau war ganz überrascht von dem plötzlichen warmen Schwall, der sich in ihren Mund ergoss, dann begriff sie, dass er gerade in ihren Mund gespritzt hatte. Mit dem Schlucken seines Samens kam sie kaum hinterher, aber ihr augenblicklicher Ärger verflog rasch, als sie merkte, wie geil sie diese Aktion gemacht hatte.


  Als Dennis jetzt noch anfing, sie wilder zu vögeln, rasten die Wellen ihres zweiten Orgasmus durch ihren Körper.


  Sie schluckte schnell das Sperma von Marcel herunter, um ihren lustvollen Schreien Platz zu machen.


  Die Hoden von Dennis brodelten und sein Saft schob sich durch seinen Penis. Er spürte seinen Orgasmus kommen, verzögerte kurz seine Stöße, dann schoss er sein Sperma in die heiße Höhle ihrer Scheide.


  Laura spürte den warmen Schwall in ihrem Bauch.


  Nach kurzen Momenten wurde der Penis von Dennis zunehmend schlaffer und weicher. Er wurde von Tim zur Seite geschoben.


  Er drehte Laura auf den Bauch und hob ihr Becken hoch. So konnte er sie stehend von hinten erobern. Langsam und genüsslich versenkte er seinen Liebesstab in ihrer schmatzenden Vulva und drückte ihn so weit wie möglich in ihre Liebeshöhle. Dazu massierte er ihre Brüste und zwirbelte die harten Nippel, während er sie behutsam fickte.


  Sein sanftes Stoßen hielt Lauras Erregung auf hohem Niveau, zumal ihr das Kneten ihrer Brüste außerordentlich gut gefiel. Tim steigerte langsam das Tempo, variierte seine Stöße und Laura fühlte sich wie im siebten Himmel.


  Inzwischen hatte sich Dennis so hinter das Sofa gestellt, dass sein Becken genau vor ihrem Kopf war. Es bedurfte keiner besonderen Aufforderung, dass Laura den halbsteifen Schwanz in den Mund nahm und sauber leckte. Sie schmeckte den salzigen Geschmack seines Samens und ihrer Vagina, als sie seine Eichel ableckte.


  Als sie ihren Mund über seinen Penis stülpte, erwuchs er wieder zu neuem Leben. Dennis nahm ihren Kopf in beide Hände und schob seinen Schwanz tief in ihren gierigen Mund. Geschickt leckte sie mit der Zunge über seine Eichel und ihre Lippen umschlossen eng seinen Schaft.


  Tim ließ zwischenzeitlich seinen Schwanz immer kräftiger und tiefer in ihre Scheide fahren, sodass sich ein dritter Orgasmus anbahnte.


  Lauras Körper erzitterte.


  Vor Lust biss sie fast in den steifen Schwanz von Dennis.


  Im selben Augenblick, als sie ihren Höhepunkt erreichte, spürte sie, wie gleichzeitig in ihren Mund und Vagina heißes Sperma gepumpt wurde.


  Sie stöhnte und schluckte gleichzeitig, während ihr schwarz vor Augen wurde. Einen solch intensiven Höhepunkt hatte sie noch nie in ihrem Leben gespürt.


  Nach wenigen Augenblicken sackte sie erschöpft zusammen.


  Alle vier jungen Menschen saßen auf dem Sofa und atmeten schwer.


  Laura fühlte sich so wunderbar, wie noch nie in ihrem Leben. Alle ihre Träume und Sehnsüchte waren in Erfüllung gegangen. Die Nächte ihrer einsamen Masturbation waren nichts gegen den dreifachen Höhepunkt, den ihr diese drei Jungs gerade bereitet hatten.


  Niemals hätte sie sich geträumt, dass das Saugen eines Penis sie so erregen könnte. Nichts war mehr zu spüren von dem Ekel, den der Samen in ihrem Mund verursachen könnte. Sie fühlte alles als eine sinnvolle Bereicherung und für sie stand fest, dass weitere Abende dieser Art folgen müssten.


  


  


  


  4


  __________


  


  KLASSENFAHRT NACH ÖSTERREICH!


  


  


  Ich heiße Cedric, bin achtzehn Jahre jung und gehe in ein Internat am Starnberger See, vor den Toren Münchens.


  Das Internat war früher eine reine Mädchenschule bevor auch zwei Klassen Jungs aufgenommen wurden. Dadurch ist der Umstand zu erklären, dass es vier Mal mehr Mädchen als Jungs auf dem Campus wohnen.


  Anfangs, als ich mit dreizehn Jahren hierher kam, konnte ich dies nur schwer akzeptieren, wollte schnell wieder weg. Aber mein Patenonkel, der das Vermögen meiner verstorbenen Eltern verwaltet, meinte nur dass das für mich schon gut sei und ich bleiben muss.


  Wie Recht er doch hatte!


  Alles begann vor zwei Jahren.


  Wir hatten einen Lehrer, der mit der Lehrerin der Parallelklasse eine intime Beziehung pflegte. So kam es, dass wir unsere jährliche Klassenfahrt gemeinsam mit einer Mädchenklasse durchführten.


  Wir fuhren nach Österreich ins wunderschöne Zillertal. Wir sollten fünf Tage die Gebräuche und Traditionen der Umgebung erkunden. Dazu wurden wir in sechs Fünfergruppen eingeteilt. Jeweils vier Mädchen und ein Junge. Ich war in einer Gruppe mit Isabelle, Kim, Sabrina und Melanie.


  Wir haben uns schon oft auf dem Pausenplatz gesehen, aber außer einem „Hallo" noch kein Wort gewechselt.


  Da dies nicht nur auf unsere Gruppe zutraf, wurde am Abend ein kleines Quiz veranstaltet, um sich etwas näher kennen zu lernen. Danach wurden uns unsere Aufgaben zugeteilt, die wir bis Ende der Woche zu erledigen hatten. Wir mussten die Geschichte von Mayrhofen erkunden und wurden für Mittwoch dem Küchendienst zugeteilt.


  Am nächsten Tag (Montag) wurde ich meinem Ruf als ruhiger, scheuer Junge gerecht. Als unsere Gruppe auf dem Weg zum Gemeindehaus ging, um den Bürgermeister zu interviewen, redeten vorwiegend die Mädchen miteinander. Ich ging schweigend hinterher und bewunderte insgeheim die tollen Hintern, die da vor mir die kleine Steigung empor wackelten. Besonders das süße, feste Gesäß von Isabelle reizte mich derart, dass ich immer wieder an meine Hose schaute um zu kontrollieren, ob man meinen zuckenden Schwanz sehen konnte.


  Wir waren schon auf dem Vorplatz des Gemeindehauses, als ich abrupt aus meinen Träumen gerissen wurde.


  „Cedric!!"


  „Ja?" antwortete ich mit hochgezogenen Augenbrauen.


  „Schläfst du oder was? Machst du das Interview? Wir glauben dass du das von uns allen am besten kannst", sagte die hübsche Sabrina.


  „Okay, wenn ihr meint“, erwiderte ich unsicher, ging aber in das Büro des Bürgermeisters.


  Der dickbäuchige und bärtige Mann war begeistert, dass wir an der Geschichte des Dorfes so interessiert waren. Er lud uns gleich noch auf einen Dorfrundgang ein, um uns die geschichtsträchtigen Punkte zu zeigen.


  Als wir uns auf dem Rückweg in unsere Unterkunft begaben, hatten wir so viel Material zusammen, dass wir unseren Vortrag nur noch zusammenstellen mussten und sonst keine Recherchen mehr benötigten. „Das war super, Cedric! Wie du auf die Antworten reagiert und nachgehakt hast war echt klasse!" lobte mich Melanie.


  „Ja, ist ganz gut gelaufen", meinte ich beiläufig.


  „Nee, mein Lieber, das war wirklich prima", meldete sich Kim.


  „Ja, wir haben jetzt schon alles was wir brauchen. Eigentlich könnten wir ab morgen nur noch im Haus bleiben und auf der faulen Haut liegen", erklärte Isabelle grinsend.


  „Bloß nicht! Da werden uns die Lehrer die Hölle heiß machen und uns neue Aufgaben aufhalsen!" antwortete Sabrina.


  „Was meinst denn du, Cedric? Was sollen wir tun?"


  „Naja, dass uns der Bergmeister und die Mahler neue Arbeiten geben werden, wenn sie herausfinden, dass wir fertig sind, ist ja wohl klar. Ich persönlich habe absolut keine Lust über das Abwassersystem des Dorfes berichten!"


  „Wieso Abwassersystem?"


  „Das ist das einzige Thema, dass noch niemand hat und wenn wir jetzt schon fertig sind, werden sie uns das aufhalsen!"


  „Wo er Recht hat, hat er Recht! Also, was machen wir?" fragte Melanie.


  „Ich denke, wir sollten so tun, als ob wir noch lange nicht fertig sind!“ bestimmte Isabelle. „Wir können sagen, wir hätten noch einige Einheimische zu befragen.“


  „Ja, den Dorfältesten und den Pfarrer", ergänzte Kim, „und diesen Maler, wie hieß er noch gleich?"


  „Franz Defregger", antwortete ich, „aber was machen wir, wenn wir nicht im Haus bleiben?"


  Sabrina sah mich an und grinste.


  „Lass das nur unsere Sorge sein!"


  War da ein zwinkern in ihren Augen?


  Inzwischen waren wir beim Haus angekommen. Wie sich herausstellte als letzte Gruppe.


  „Ah, seid ihr doch noch gekommen! Wir haben uns schon gefragt, wo ihr bleibt!"


  Unser Lehrer, Thomas Bergmeister, erwartete uns bereits an der Tür.


  „Wir haben aber auch ein schweres Thema! Bis man an die richtigen Leute herankommt, ist der halbe Tag vorbei!" rief Kim aus.


  „Das Mayrhofen auch noch einige Kilometer bergauf- und bergab geht, ist noch die Krönung“, ergänzte Melanie.


  „Nana, so schlimm ist's nun auch wieder nicht“, widersprach unser Lehrer. „Aber gut, verstaut eure Sachen und wascht euch. In fünfzehn Minuten gibt es Abendessen."


  Wir machten uns auf den Weg in das obere Stockwerk. Mein Zimmer lag im zweiten Obergeschoss und beherbergte alle sechs Jungs die dabei waren. Auf derselben Etage schliefen die beiden Lehrer und die Köchin. Claudia Mahler, unsere Physiklehrerin, teilte ein Zimmer mit der Köchin, während Herr Bergmeister im einzigen Einzelzimmer des Hauses einquartierte.


  Die vierundzwanzig Mädchen wurden im ersten Stockwerk auf fünf Mehrbettzimmer verteilt.


  Als ich mit den Mädchen zusammen nach oben ging um unsere Sachen zu verstauen, nahm mich Claudia im Treppenabsatz zur Seite und flüsterte in mein Ohr: „Also, offiziell gehen wir morgen den Pfarrer besuchen, klar?" „Klar" antwortete ich und ging die Treppe weiter.


  Den Rest des Abends verbrachten wir damit, den Zwischenberichten der einzelnen Gruppen zu lauschen und Anregungen zur Ergänzung zum Besten gaben.


  Es hörte sich nicht nur ziemlich langweilig an, es war auch so!


  Ich interessierte mich daher nicht besonders für das Gerede und nutzte die Zeit, die Mädchen meiner Gruppe etwas genauer zu betrachten. Sabrina war sehr hübsch und hatte langes braunes Haar. Sie war etwa 160 cm groß, mit einer sportlich schlanken Figur. Sie konnte mit ihren Rehaugen einen Blick aufsetzen, der einen jeden Mann zum Schmelzen brachte. Ihr tollen Hintern und die festen Brüste waren eine Augenweide.


  Isabelle, die sich neben Sabrina gesetzt hatte und aufmerksam zuhörte, war etwa 170 cm groß, hatte lange blonde Haare und den Körper eines Models!


  Kim hatte mittelbraune, kurze Haare. Ihre Figur war etwas stämmiger. Sie hatte einen kräftigeren Po und kleine Brüste.


  Melanie war eine rassige Italienerin mit langen, schwarzen Haaren. Sie war 175 cm groß, hatte eine gebräunte Hautfarbe und leuchtende grüne Augen.


  Ich lächelte vor mich hin, glücklich über so attraktive Mädchen in der Gruppe zu haben, als ich von Herrn Bergmeister aufgefordert wurde, unser Zwischenergebnis zu erläutern.


  Ich erklärte ziemlich glaubhaft, dass wir am heutigen Tag leider nicht so viel Glück hatten und erst morgen die ersten Personen treffen konnten, die uns in der Geschichte des Dorfes weiterhelfen würden.


  Die beiden Lehrer lobten uns für unsere Ausdauer und die anderen Schüler bemitleideten uns um unser Thema.


  Als ich mich wieder hinsetzte, lächelten mich die Mädchen an und nickten mir anerkennend zu.


  Anschließend gaben uns die Lehrer den restlichen Abend zur freien Verfügung. Wir begaben uns in den Gemeinschaftsraum um entweder Tischtennis, Dart oder Billard zu spielen.


  Mir wird das schnell zu laut, also machte ich mich auf mein Zimmer um in meinem neuen Roman zu lesen.


  Um kurz vor Elf kamen die anderen Jungs aufs Zimmer und machten sich zum Schlafengehen bereit.


  Patrick, mein bester Freund, sprang auf das Bett neben mir.


  „Hey, Cedric! Wo warst Du? Wir hatten riesigen Spaß. Ist schon geil, mit einem Billardtisch."


  „Ach, ich hatte keine Lust und wollte lieber meinen Roman weiter lesen.“


  „Hast du die Denise gesehen? Wow, sah die gut aus! Der würde ich gerne mal an die Wäsche!“


  „Ja, ich habe sie gesehen. Aber ich weiß immer noch nicht was du an der findest! Schau dir mal die Isabelle an, das ist eine Klassefrau!"


  „Ach du! Du wärst doch schon froh, wenn dich die Alina ranlässt!"


  „Alina? Nee, danke! Dann noch lieber die Sabrina."


  „Sabrina? Bei der beißt du auf Granit! Ich habe gehört, dass sie lesbisch ist!"


  „Ach hör mit dem Schmarrn auf! Woher willst du das denn wissen?"


  „Julian hat erzählt, er habe gesehen, wie Sabrina versucht hat Isabelle zu küssen!"


  „Ausgerechnet Julian! Dem kannst du doch auch nur die Hälfte glauben! Ich bin doch in der Gruppe mit denen und die verhalten sich alles andere als Lesben"


  „Ach ja? Wieso? Erzähl doch mal, welche hat dich angemacht?"


  „Keine, aber Lesben sind sie trotzdem nicht!"


  „Du willst es mir nicht sagen!"


  „Quatsch!"


  „Also?"


  „Nichts also"


  „Ach, du bist ein Idiot"


  „Selber Idiot".


  Beleidigt zog sich Patrick auf sein Bett zurück. Ich hob mein Kopfende der Matratze um weiter meinen Roman zu lesen.


  Da bemerkte ich einen Lichtspalt direkt unter meiner Matratze, der zwischen den Dielen hervorschimmerte. Er war so breit, dass ich den Raum darunter bequem überblicken konnte!


  Schnell legte ich die Matratze wieder über den Lichtspalt.


  Wie kann ich das nutzten, ohne dass jemand davon erfährt?


  Als um halb Zwölf das Licht gelöscht wurde, kam mir eine Idee.


  Mein Bett stand an der Trennwand zum Zimmer der Lehrerin und am weitesten weg vom Fenster. Dadurch lag ich in völliger Dunkelheit sobald das Licht gelöscht wurde. Leise schob ich meine Decke beiseite, ließ mich von der Matratze gleiten und rollte mich unter das Bett.


  Mit Leichtigkeit fand ich den Dielenspalt wieder, denn die Mädchen im unteren Zimmer hatten noch das Licht an. Ich presste meine Nase an den Dielen platt und spähte nach unten.


  Mir stockte der Atem, als ich Melanie auf dem Bett unter mir liegen sah. Sie hatte die Augen geschlossen und den Mund leicht geöffnet. Sie trug eine kurze Schlafanzughose, in die sich von oben die Hand von Kim geschoben hatte, die sich deutlich bewegte!


  Melanies T-Shirt war über ihre festen Brüste geschoben. An jeder Brust saugte ein Mädchenmund. Links nuckelte Isabelle und rechts Sabrina!


  Beide saugten und knabberten an den harten Nippeln von Melanie.


  Augenblicklich wuchs mein Penis zu einem riesigen Ständer an und drückte unangenehm gegen den Fußboden.


  Hatte Patrick etwa doch Recht?


  Waren doch die Mädchen aus meiner Gruppe alle lesbisch?


  Egal, was sich mir da bot war das schärfste, dass ich in meinem jungen Leben bisher gesehen hatte!


  Schon bäumte sich Melanie auf, riss ihr Kissen hervor um es sich auf den Mund zu pressen und den Schrei ihres Orgasmus zu ersticken. Meine Hand hatte sich schon längst meinem besten Stück angenommen. Ich schob mir genussvoll die Vorhaut über meine Eichel. Langsam zurück und wieder vor.


  Was war das?


  Ein Geräusch!


  Ich schaute hoch und erkannte, dass Patrick unser Zimmer verließ.


  Hat er meine Position unter dem Bett bemerkt?


  Nein, auf dem Flur begegnet er anscheinend Herrn Bergmeister, der ihn zur Rede stellte.


  Zum Klo, aha!


  Ich schaute wieder durch den Spalt, aber das Licht war jetzt aus, sodass ich nichts mehr erkennen konnte.


  Also kein Grund mehr, weiter unter dem Bett liegen zu bleiben.


  Ich hatte mich gerade wieder hingelegt und zugedeckt, als Patrick zurück ins Zimmer kam. Ich lag noch eine Weile wach und versuchte zu schlafen. Aber noch sehr lange hatte ich die Bilder der leckenden Mädchen im Kopf.


  Am Dienstagmorgen, nach dem Frühstück, sammelten sich alle Gruppen vor dem Haus. Zu unserer Überraschung teilte uns Herr Bergmeister mit, dass der Pfarrer, den wir ja heute sprechen wollten, heute nicht zu sprechen sei. Er habe aber Franz Defregger, den Maler, um einen Termin für uns gebeten. Da dieser allerdings in einem anderen Dorf wohne und es neunzig Minuten mit dem Bus dauerte, bis man dort war, seien wir für das Mittagessen befreit.


  An der Haltestelle mussten wir nicht lange warten, bis der Bus kam. Wir setzten uns zusammen in die hinterste Reihe, um ungestört reden zu können.


  „Hat der Bergmeister etwa dem Pfarrer angerufen?" fragte Melanie sorgenvoll.


  „Offensichtlich!" bestätigte Isabelle.


  „Also, was machen wir jetzt? So ein Mist!"


  Die vier Mädchen sahen mich fragend an.


  „Dann machen wir eben heute ein Interview mit diesem Maler", sagte ich. „Den hatten wir doch eh auf unserer Liste.“


  „Mist!" fluchte Sabrina. „Was sollen wir ihn fragen?"


  „Ach, lasst mich nur machen, mir wird schon etwas einfallen", erwiderte ich.


  Den Rest des Weges haben wir nicht mehr gesprochen. Jeder hing seinen Gedanken nach, wobei meine bei dem gesehenen der letzten Nacht waren.


  Würde sich das heute wiederholen?


  Habe ich die Möglichkeit, früher unbemerkt unter mein Bett zu kommen? Still lächelte ich vor mich hin.


  Kaum im Dorf des Malers angekommen, steuerten wir auf das Haus des Künstlers zu und entdeckten ihn im Vorgarten. Er war ein etwa siebzig jähriger, schlanker Mann mit weißen Haaren.


  „Guten Tag, Herr Defregger. Wir sind die angemeldeten Schüler. Sie können uns etwas über die Geschichte von Mayrhofen erzählen, sagte man uns", begann ich das Gespräch.


  „Natürlich kann ich dass, aber kommt erst mal mit in den hinteren Garten!"


  Wir folgten ihm auf einem Trampelpfad durch die dichte Hecke und fanden uns in einer japanischen Gartenanlage wieder. Der Teich war riesig, eine Brücke führte darüber vom Wohnhaus zu einer kleineren, weißen Hütte mit Pergola, die hinter einem mit Steinen gepflasterten Platz stand, wo wir uns auf die bereitstehenden Stühle an kleine Tische setzten.


  Sofort servierte uns der Maler kalte Limo und Wasser.


  „Was für eine tolle Anlage", schwärmte Isabell. „Kann man im Teich auch schwimmen?"


  „Natürlich! Wenn ihr Lust habt, könnt ihr es nachher ausprobieren."


  Das Interview war um zehn Uhr beendet. Er wusste tatsächlich das eine oder andere Interessante zu erzählen.


  „Na, wollt ihr noch etwas bleiben? Ihr könnt gerne in meinem Teich etwas schwimmen“, sagte der Maler.


  „Gerne, wir haben Zeit bis 16 Uhr, dann geht unser Bus zurück", antwortete Isabelle.


  „Prima! Ihr könnt euch im Gartenhaus umziehen. Dort findet ihr auch Badesachen, falls ihr keine dabei habt."


  „Ja, sehr gerne", antwortete Sabrina und machte sich mit den anderen Mädchen auf den Weg zum Gartenhaus.


  „Und du? Willst du dich nicht auch umziehen?" fragte mich der Künstler.


  „Doch, klar! Ich wollte nur warten bis die Mädels fertig sind."


  „Wieso denn, das Gartenhaus hat zwei getrennte Räume! Geh hinten herum, dort findest du die zweite Tür."


  „Okay", sagte ich und trabte um das Haus herum.


  Als ich die Wand entlang nach hinten ging, hörte ich durch die dünnen Wände die Mädchen kichern. Die haben es ja schon wieder recht lustig, dachte ich mir und öffnete die Hintertür.


  Die Kammer, in die ich da trat, war etwa zehn Quadratmeter groß und einfach eingerichtet. Ein kleiner Tisch mit Stuhl, ein Kleiderschrank und ein Bett waren das ganze Interieur.


  Was mir allerdings sofort auffiel, waren die Bilder an den Wänden.


  Es handelte sich ausschließlich um Aktbilder!


  Als ich sie mir genauer betrachtete, bemerkte ich, dass alle mit „Franz Defregger“ unterzeichnet waren. Aha, damit macht er also sein Geld, dachte ich mir.


  Da die Zwischenwand sehr dünn war, konnte ich doch ganz deutlich hören, was im Nebenzimmer geredet wurde.


  „Hat der öfters Besuch zum Schwimmen? Es sind so viele Badesachen hier. Das ist doch ungewöhnlich, oder?" fragte gerade Isabelle.


  „Anscheinend ja, aber das sind ausschließlich Bikinis! Hoffentlich passen die auch!" antwortete Melanie.


  Ich öffnete den Schrank, um mir eine Badehose auszusuchen und erstarrte vor Schreck.


  Ich blickte direkt in Melanies Gesicht!


  Anstatt der Rückwand des Schrankes war eine Scheibe angebracht, durch die ich in das vordere Zimmer schauen konnte!


  Anscheinend bemerkten mich die Mädchen nicht, denn sie kümmerten sich nicht um mich und alberten unbeschwert weiter herum.


  Melanie drehte sich hin und her, zog an ihrem roten Bikini herum und versuchte ihre festen Brüste in ein ziemlich kleines Top zu packen. „Hihi, die kriegst du da nie rein!" lachte Sabrina.


  „Aber dem Defregger wird's schon gefallen", hackte Kim ein. „Dem Cedric sicher auch!"


  „Ich hoffe doch, dass ich Cedric gefalle!" bestätigte Isabelle, während sie sich ein blaues Bikinioberteil anzog.


  Ein Spion-Spiegel, stellte ich fest.


  Die Mädchen denken, sie stehen vor einem Spiegel!


  Während ich mir mein T-Shirt auszog und die Hose aufknöpfte, beobachtete ich die Mädchen. Nachdem sie ihre Bikinioberteile angezogen hatten, suchten sie nach den passenden Höschen.


  Melanie fand ihres als erste und stellte sich direkt vor den Spiegel. Mit langsamen Bewegungen streifte sie ihren Slip herunter.


  Ich stand mit heruntergeklapptem Kiefer auf der anderen Seite des Spiegels.


  Nur wenige Zentimeter von mir entfernt, entblößte Melanie ihre Intimzone. Ich konnte meine Augen nicht von ihrem dunkelbraunen Schamhaardreieck abwenden. Fast konnte ich ihre Haare zählen, so nah stand ich vor ihr. Ich bückte mich etwas um ihr zwischen die Schenkel schauen zu können. Ganz leicht schimmerten ihre Schamlippen aus ihrem Busch hervor.


  Dann sah ich enttäuscht, wie sie das Bikinihöschen nach oben zog und mir diesen Anblick nahm.


  Scheiße!


  Ich hätte stundenlang hier stehen und ihre nackte Scham betrachten können.


  War ich etwa ein Spanner?


  Ich beruhigte mich damit, dass wohl jeder achtzehnjährige Junge diesen Anblick genossen hätte.


  Schnell schaute ich an ihr vorbei. Ich wollte doch auch den anderen Mädchen zwischen die Beine sehen. Gerade zog Sabrina ihr Bikinihöschen hoch. Im letzten Moment konnte ich erkennen, dass sie ebenfalls dunkelbraune Schamhaare hatte. Kim war bereits angezogen. Mist!


  Isabelle drehte dem Spiegel ihren Rücken zu. Ich konnte ihr entblößtes Gesäß bewundern.


  Was für ein Arsch!


  Für mich wirkte er in diesem Moment wie der schönste Po der Welt.


  Mein Puls beschleunigte sich, als sie sich herunterunterbeugte, das Bikinihöschen ergriff und langsam ihre schlanken Beine hochzog. Leider konnte ich nichts Intimes erkennen. Nur zu gerne hätte ich gesehen, ob Isabelle die gleichen blonden Haare zwischen ihren Schenkel hatte.


  Mein Penis war bereits komplett steif, bevor ich meine Hose ausgezogen hatte. Ich schnappte mir eine Badehose, die am Haken der Schranktür hing und erschrak heftig.


  Es war eine Stringbadehose für einen Mann!


  Was sollte das denn?


  Der schmale Stoff würde sich ständig in meine Pobacken ziehen.


  Das empfand ich als seltsam und abstoßend. Aber sonst war keine andere Badehose zu finden.


  „Den Cedric würde ich gerne mal vernaschen", hörte ich gerade Isabelle sagen und erstarrte.


  Jetzt wird es interessant, dachte ich mir. Isabelle, meine Göttin, würde mich gerne vernaschen!


  „Ja, er ist schon eine Augenweide. Ein so süßer Junge", bestätigte Sabrina. „Mich würde interessieren, wie gut er zwischen seinen Beinen gebaut ist.“


  „Ich hoffe, der Hausherr hat auch für Cedric so knappe Badehosen wie für uns! Als ausgleichende Gerechtigkeit sozusagen", sagte Kim.


  Unterdessen waren alle vier umgezogen.


  „Gehen wir?" fragte Melanie.


  „Ja, klar", erwiderte Sabrina und öffnete die Tür.


  Ich schloss den Schrank und schaute an mir herunter. Mein Schwanz war halbsteif und ich hatte alle Mühe, ihn in der engen Badehose zu verstauen.


  Erstaunt stellte ich fest, dass die Badehose vorne etwas ausgebeult war, sodass ich meinen Penis irgendwie rein quetschen konnte.


  Okay, tief durchatmen, dachte ich mir und machte mich ebenfalls auf den Weg zum Teich.


  Als ich um die Ecke des Clubhauses kam, waren die Mädchen etwa fünf Meter vor mir. Mein inzwischen wieder erschlaffte Penis fing in Anbetracht der vier tollen Ärsche in Strings vor mir, wieder an zu wachsen.


  Als die Mädchen den Teichrand erreichten, hörte ich den Maler.


  „Da seid ihr ja wieder! Ich habe euch inzwischen die Liegestühle bereitgestellt und noch etwas zu trinken geholt."


  Tatsächlich waren vier mit Badetüchern abgedeckte Liegestühle neben und ein Tablett mit Gläsern und einer Karaffe voll rosa Flüssigkeit auf den Tisch gestellt worden.


  Auch er hatte sich umgezogen. Er trug jetzt eine alte, ausgewaschene kurze Jeans.


  „Ihr habt sicher Durst, oder?" fragte er in die Runde.


  „Ja, vielen Dank", antwortete Sabrina und nahm sich ein Glas.


  „Was ist das?" fragte Maria.


  „Das ist eine Weinschorle, sehr erfrischend.“


  „Na dann Prost!" sagte Claudia und hob ihr Glas um anzustoßen.


  „Prost miteinander! Ach, übrigens, nennt mich doch Franz."


  „Gerne! Ich bin Cedric."


  „Sabrina, freut mich."


  „Ich bin Melanie."


  „Zum Wohl, ich bin Isabelle."


  „Und ich heiße Kim."


  Die Weinschorle schmeckte süß und süffig. Mir kam es so vor, als wäre recht viel Alkohol in diesem Gemisch. Nur Wein? Das konnte nicht sein. Ich spürte bereits nach dem zweiten Schluck, wie mir die Wirkung in den Kopf stieg.


  „Hmm, richtig lecker das Zeug", bemerkte Sabrina.


  Beim Anstoßen konnte ich meine Augen kaum von den Brüsten der Mädchen lösen. Die gelben und weißen Oberteile von Kim und Sabrina verdeckten alles was da war. Jedoch war der Stoff so dünn, dass sich ihre Brustwarzen deutlich abzeichneten.


  Das rote Bikinioberteil von Melanie und das blaue von Isabelle waren hingegen eine Farce. Die kleinen Dreiecke verdeckten gerade mal das nötigste und drückten die Brüste zusammen. Fast zwei Drittel ihrer Oberweite lag völlig frei.


  Ich spürte, dass auch die Mädchen von meiner Badehose kaum die Augen lassen konnten.


  Besonders Kim fiel mir auf!


  Sie starrte ganz offensichtlich zwischen meine Beine wo ich sofort eine Reaktion spürte.


  Die Mädchen machten es sich gerade auf den Liegen bequem, als der alte Maler zur Vorsicht mahnte.


  „Ihr solltet euch vor der Sonne schützen. Ich hole schnell Sonnencreme. Cedric, kannst du mich kurz begleiten?"


  „Ja, sehr gerne", sagte ich und ging neben ihm zum Haus.


  Als wir durch die Glastür in die Küche kamen, sprach er mich direkt an.


  „Sag mal, Cedric, von den Mädchen ist keine deine feste Freundin, oder?"


  „Nein, warum?"


  „Hast du derzeit eine feste Freundin?“


  „Nein, auch nicht. Soviel ich weiß, sind auch alle Mädchen Singles."


  „Ah, da ist ja die Creme. Wollen wir die Schönheiten eincremen gehen?"


  „Ja klar!"


  „Hast du das schon mal gemacht? Einem Mädchen den Rücken eingecremt?" wollte der Künstler wissen.


  „Naja, auch schon... ähhh... ja."


  „Hm, hört sich nicht überzeugend an!"


  „Das letzte Mal war ich 7 oder so... es war der Rücken meiner Mutter."


  „Okay, dann pass mal auf: Mach einfach dasselbe wie ich, dann kann nichts schief gehen."


  „Okay", antwortete ich und folgte ihm nach Draußen.


  Einem Mädchen den Rücken eincremen kann doch nicht so schwierig sein, dachte ich mir.


  Was soll das also?


  Aber mal sehen, vielleicht irre ich mich ja auch.


  Die Mädchen lagen auf ihren Liegen und tuschelten miteinander als wir zurückkamen.


  „Cedric und ich würden euch gerne den Rücken eincremen, ist euch das recht?"


  „Oh, gerne!" antwortete Sabrina sofort.


  „Was für ein Service", lachte auch Melanie.


  „Fast wie im Urlaub.“


  Franz Defregger hatte sich neben Melanies Liege auf den Boden gekauert. Ich kniete mich neben Sabrina.


  „Dürfen wir hinten die Oberteile öffnen?“ fragte der Maler. „So geht es einfacher zum eincremen wenn die Schnüre weg sind."


  „Ja sicher, macht nur", antwortete Melanie.


  Also öffneten wir die Knoten auf den Rücken der beiden Mädchen. Ich sah zum Maler und bemerkte, dass er auch den Knoten im Nacken von Melanie aufmachte, was ich natürlich auch bei Sabrina tat.


  Ich hatte sie jetzt vor mir auf dem Bauch liegen. Ihr Rücken war frei, ihre strammen Pobacken nur von einem String bedeckt, die Beine leicht gespreizt. Der Ansatz ihrer Brüste war durch das Öffnen des Oberteils deutlich zu erkennen, da der Stoff jetzt flach auf der Liege lag.


  Ich war froh, dass ich kniete, so konnte niemand sehen, dass sich mein Penis bereits leicht versteifte.


  Ich tat es Franz gleich, indem ich einen recht großen Klacks zwischen meine Hände nahm und diese aneinander rieb um die Creme etwas wärmer werden zu lassen. Als ich meine Hände auf die Schulterblätter von Sabrina legte und anfing die Creme zu verteilen, seufzte sie.


  „Hm, du hast weiche und sanfte Hände."


  Ich lächelte nur und sah zum alten Maler und Melanie hinüber. Er deutete mir an, stärker zu massieren, was ich auch gleich tat.


  „Oh ja, das ist himmlisch", hauchte Melanie.


  „Hmm... ahhh“, gab Sabrina von sich.


  Ich massierte ihren Rücken weiter bis ich bemerkte, dass Franz die restliche Creme von Melanies Schulterblatt aus mit feinen, wiederholenden Bewegungen über ihren Po auf die Beine verteilte.


  Als auch ich meinen Mut zusammengenommen hatte und ebenfalls die Creme über Sabrinas Hintern und Beine verteilte, hörte ich wie ihr kurz der Atem stockte.


  Da sie nichts erwiderte, machte ich weiter.


  Wie Franz bei Melanie, so fing auch ich bei Sabrina an, die Sonnencreme an Knöchel und Waden gleichzeitig einzustreichen. Die Oberschenkel massierten wir wieder mit beiden Händen.


  Die Situation war für mich unglaublich!


  Ich cremte eine der aufregendsten Mädchen der Schule ein, beide Hände auf ihren Schenkeln und einen halbnackten Hintern vor mir. Ich bemerkte auch, wie sie ihre Beine etwas weiter spreizte, damit ich es einfacher hatte ihre Schenkelinnenseite einzucremen.


  Ich ließ meine Hände den Schenkel hinauf wandern und konnte es mir nicht verkneifen, bei jeder zweiten Bewegung die Hände etwas weiter hinauf gleiten zu lassen, bis ich am Ansatz ihres Pos angelangt war. Dadurch ließ sich nicht vermeiden, dass meine Hand zwischen ihren Beinen leicht gegen ihre Schamlippen drückte. Mein Schwanz hatte sich inzwischen so weit entfaltet, dass er schmerzlich gegen die Liege drückte.


  Ich hatte gerade das andere Bein soweit eingecremt, als der Maler feststellte: „Hier ist es besonders wichtig einzucremen!"


  Er nahm eine weitere Ladung Sonnencreme in seine Hände und verteilte sie auf den knackigen Pobacken von Melanie.


  Also nahm auch ich noch etwas von der Creme und strich diese mit gespreizten Fingern auf Sabrinas Gesäßbacken, worauf ich sogleich ein leises Stöhnen vernahm.


  Ich knetete regelrecht ihren wunderschönen Po, drückte die Backen auseinander bis ich das dünne Stoffband ihres Strings sah. Dann ließ ich sie wieder los und knetete weiter.


  Nach fünf Minuten sah ich den Maler aufstehen.


  „So, das war's fürs erste. Bleibt noch eine Weile so liegen bis die Creme ganz eingezogen ist. Komm, Cedric, da sind noch zwei weitere wunderschöne Mädchen, die eingecremt werden wollen!"


  Auch ich erhob mich, um zu Isabelle zu wechseln, während sich der Maler neben Kim niederließ. Die beiden Mädchen hatten genau zugesehen und sich bereits vorbereitet. Sie lagen mit geöffneten Oberteilen da und erwarteten unsere Hände.


  Im Vergleich zu Sabrina waren die Auswirkungen des fehlenden Tops bei Isabelle ausgeprägter. Ihre größeren Brüste drückten auf der Seite ganz deutlich heraus, was meinem inzwischen steinharten Penis das Zeichen zum wilden Zucken gab.


  Wir führten die gleiche Prozedur durch, wie eben.


  Erst den Rücken massieren, dann die Creme über den Po zu den Beinen verteilen und einmassieren. Bei Isabelle war ich schon mutiger, knetete ihren Hintern fester und massierte die Creme dem Stoffband ihrer Arschfalte entlang ein bis ich schließlich mit beiden Daumen über ihre unter dem Stoff verborgenen Schamlippen strich, was Isabelle einen tiefen Seufzer entlockte.


  Hinter mir hörte ich unseren Gastgeber sagen.


  „So weit so gut. Ich muss leider noch etwas in der Stadt besorgen. Ihr könnt solange hier bleiben wenn ihr wollt, ich bin gleich wieder da."


  „Oh, danke. Gerne bleiben wir noch hier", antwortete Sabrina.


  Auch ich erhob mich, ließ mich aber so schnell wie möglich wieder auf einer freien Liege nieder. Mein geschwollener Penis presste so stark gegen das kleine bisschen Stoff der Badehose, dass meine Eichel frech am Rand hervorschaute.


  „Gut, bis später", verabschiedete sich der alte Maler und ging zum Haus zurück.


  „Bis dann", riefen die Mädchen mehr oder weniger im Chor.


  „Und jetzt zu dir, Cedric!"


  „Hä?" fragte ich verwundert über den merkwürdigen Ton.


  „Du hast uns den Rücken eingecremt, richtig?“


  Ich konnte nur zustimmend mit dem Kopf nicken.


  „Jetzt ist es an uns, sich zu revanchieren", erklärte Sabrina.


  „Ähm... ja... ähhh“, stotterte ich.


  „Leg dich auf die Liege und schließ deine Augen, dann kannst du es besser genießen", riet mir Isabelle.


  Ich lag bereits auf dem Bauch und schloss die Augen. Gleich darauf merkte ich wie die Mädchen neben mir waren und hörte das untrügliche Geräusch von Sonnencreme, die zwischen Händen erwärmt wird.


  „Was gibt's zu kichern?" fragte ich


  „Nichts!" antwortete Sabrina grinsend.


  „Kümmere dich nicht darum", hörte ich noch Kim sagen.


  Schon fühlte ich vier Hände auf meinem Rücken.


  „Hm, das tut wirklich gut", bemerkte ich, als die Hände meine Schultern massierten. Gleichzeitig spürte ich, wie nun weitere Sonnencreme auf meinen Hintern und Beinen verteilt wurde.


  Ich konnte mein Glück kaum fassen!


  Ich lag auf dem Liegestuhl und wurde von den attraktivsten Mädchen der Schule eingecremt.


  Ich war ein Glückskind!


  Jeweils ein Händepaar lag auf jedem meiner Beine. Ein Mädchen massierte meinen Rücken und die Vierte kümmerte sich um meine Gesäßbacken.


  Die Hände wechselten sich ab, sodass jede Hand mal meinen Rücken streichelte, dann den Po massierte und über die Beine strich.


  Ich wurde immer erregter.


  Mein Penis pulsierte in voller Härte gegen meinen Bauchnabel!


  Nur nicht abspritzten, dachte ich mir. Nur nichts anmerken lassen!


  Als ich dachte, mich nicht mehr zurückhalten zu können und einfach auf die Liege spritzten würde, sagte Sabrina: „Gut. Du bist perfekt eingecremt. Da Franz noch nicht wieder da ist, musst du uns eben alleine eincremen!"


  Wie war das?


  Die wollen doch nicht...?


  Oder doch?


  Ich öffnete meine Augen und hob den Kopf. Isabelle und Kim hatten sich bereits auf ihre Liegestühle gesetzt. Sabrina und Melanie knieten noch an meiner Seite.


  „Ich helfe dir. Komm, steh auf! Isabelle ist zuerst dran“, erklärte Sabrina, erhob sich und schüttelte die Flasche mit der Sonnencreme.


  „Ähm... ja... ähhhh. Sollte ich nicht noch etwas warten, bis die Creme eingezogen ist?" fragte ich zurück.


  Ich wollte auf keinen Fall, dass die Mädchen meinen Zustand bemerkten. Deutlich merkte ich meinen voll aufgerichteten Schwanz in meiner knappen Badehose pochen.


  „Nein, das ist nicht nötig. Es ist bereits alles eingezogen“, antwortete Sabrina sofort.


  Melanie hatte es sich inzwischen auf ihrer Liege bequem gemacht. Auch Kim lag schon wieder auf dem Rücken um sich zu sonnen. Ich setzte mich langsam auf, immer darauf achtend, dass ich eine Hand vor meinem besten Stück hatte. Schnell kauerte ich mich neben die Liege von Isabelle und hielt Sabrina meine Hand hin, die gleich Sonnencreme darauf goss.


  Wie vorhin rieb ich die Creme zwischen meinen Händen und ließ meine Augen über Isabelle gleiten.


  Isabelle lag auf dem Rücken und lächelte mich an.


  Sie war so wunderschön!


  Mein Herz pochte, dass ich schon Angst hatte, mir würde mein Blutdruck die Adern explodieren lassen.


  Sie hatte den Körper eines Models, schlank und perfekt proportioniert. Ihre langen blonden Haare fielen über ihre Schultern.


  Meine Augen wanderten bewundernd ihre über ihre schlanken Beine bis zu dem winzigen Stück Stoff zwischen ihren Schenkeln, wo sich einzelne blonde Schamhaare herausgestohlen hatten. Schnell ließ ich meine Augen weiter nach oben wandern, hinauf über den perfekten flachen Bauch zu ihren festen Brüsten, deren Nippel sich deutlich gegen den dünnen Stoff bäumten, als ob sie das Top durchbohren wollten.


  „Du vom Kinn bis Bauch, ich den Rest. Okay?"


  „Okay", stammele ich als Antwort.


  Ich wollte soeben meine Hand auf ihren Bauch legen um anzufangen, als Sabrina sich lächelnd an Isabelle wandte.


  „Du solltest besser dein Oberteil ausziehen, sonst bekommt der Bikini noch Cremeflecken. Da dieser nicht uns gehört, können wir das nicht tun.“


  Mein Herz blieb einen Augenblick stehen.


  Ich schnappte nach Luft, wie ein Fisch auf trockenem Land.


  Isabelle setzte sich auf.


  „Ja, da hast du Recht", antwortete sie kopfnickend und blickte mir tief in die Augen.


  Sie war so wunderschön!


  Mein Puls raste in gefährliche Zonen. Es fühlte sich an, als würde ich eben einen Marathonlauf beenden.


  Isabelle fasste sich an den Rücken um den Bikini zu öffnen. Mit einer fließenden Bewegung zog sie das Teil über den Kopf und legte sich wieder flach auf den Rücken.


  Mir fielen beinahe die Augen aus dem Kopf!


  Es war der schönste Busen, den ich in meinem Leben gesehen hatte.


  Die Perfektion ließ meine Hände zittern.


  Das gibt's doch gar nicht, dachte ich mir.


  Du musst träumen!


  Vor dir liegt eine Göttin!


  „Los, fang an!" drängte mich Sabrina, die ihrerseits bereits die Schienbeine einschmierte. Ich schaute Chantal in die Augen um mir auch ihre Zustimmung zu holen und sie lächelte mich.


  Ihr Lächeln und ihre leuchtenden blauen Augen erzeugten seltsame warme Gefühle in meinem Bauch.


  Sie ist so wunderschöne!


  „Beginn bitte an meinem Hals und den Schultern“, flüsterte sie mir zu.


  Mit mir sprach eine wahre Göttin!


  Ich legte meine Hände um ihren Hals und verstrich die Creme auf ihr Dekolleté.


  „Für ihren Busen brauchst du mehr Sonnencreme, die sind sehr sonnenempfindlich“, sagte Sabrina und spritzte eine Unmenge davon zwischen die festen Brüste von Isabelle.


  „Na mach schon, oder hast du etwa Angst vor ihrem Busen?" zog mich Sabrina auf.


  Ich verteilte die Sonnencreme mit zittrigen Fingern auf dem schönsten Busen der Welt.


  Was für ein Gefühl!


  Ich ließ meine Hände zur rechten Brust gleiten und begann die Creme einzumassieren und begann sanft den Brustansatz zu streicheln. Dann bewegte ich meine Finger etwas höher und berührte ihre Brustwarzen.


  Ihre Nippel waren steinhart und standen etwa einen Zentimeter von ihrem Körper ab. Als ich mit den Fingern über dieses Gottesgeschenk strich, stöhnte Isabelle kurz auf.


  Sie hatte die Augen geschlossen und schien es zu genießen. Nach etwa zehn Minuten, gerade als ich zum wiederholten Male beide Brustwarzen gleichzeitig zwischen Daumen und Zeigfinger zwirbelte und sich Isabelle immer mehr zu winden anfing, sagte Sabrina:


  „Genug, jetzt bin ich dran!“


  Ich blickte zu Sabrina und sah, dass auch sie sich inzwischen dem Oberteil entledigt hatte. Ihre Brüste wippten leicht, als sie zu ihrer eigenen Liege ging.


  Isabelle stand auf, nahm die Flasche, sah mich zärtlich an und flüsterte:


  „Danke Cedric, das war wunderschön.“


  „Hallo?“ rief Sabrina von ihrer Liege. „Könnt ihr langsam anfangen? Meine Haut verbrennt bereits!“


  Ich stand auf und kümmerte mich nicht mehr darum, ob die Mädels auf mein erigiertes Glied starrten.


  Es war mir mittlerweile egal!


  Dies war der schönste Tag in meinem Leben.


  Was bedeutete es da schon, dass die Mädchen meine Erektion sagen.


  Ich war mittlerweile so erregt, dass ein Windhauch gereicht hätte um abzuspritzen.


  Isabelle und ich gingen zu Sabrina hinüber, die sich bereits auf ihrer Liege ausgebreitet hatte. Sofort spritzte Isabelle die Sonnencreme über den wunderschönen Frauenkörper, die nun mit breiten, weißen Streifen Creme auf ihren Beinen, Bauch und Brüsten dalag.


  „Diesmal nimmst du die Beine und Isabelle den oberen Bereich“, bestimmte Sabrina.


  Mist!


  Ich hatte mich schon darauf gefreut, den wunderschönen Busen von Sabrina massieren zu dürfen.


  Also dann die Beine.


  Bloß ihre Beine. Keine Brust.


  Mist!


  Ich fing an, die Creme über die Beine zu verteilen. Während ich dies machte, blickte ich zu Kim und Melanie hinüber, die sich bisher hinter meinem Rücken befunden hatten.


  Mein Unterkiefer fiel herunter!


  Die beiden Mädchen cremten sich gegenseitig ein.


  Kim hatte beide Hände auf Melanies nackten Brüsten und spielten mit deren Nippeln, während Melanie eine Hand über Kims Hintern stich und ihre andere Hand ihren Bauch massierte. Beide stöhnten leise!


  Ich wurde in meiner Beobachtung von Sabrina unterbrochen.


  „Vergiss nicht die Ränder des Bikinihöschens, Cedric. Dort ist die Haut am empfindlichsten und die Gefahr einen Sonnenbrand zu bekommen am höchsten.“


  Ich schaute wieder auf meine Hände, die nun über die Oberschenkel hinauf glitten.


  „Hmm... ähhh... ja", stammelt ich und bemerkte, dass Sabrina ihre Beine weiter spreizte, damit ich besser an ihren Innenseiten eincremen konnte.


  Meine Hände glitten über die Schenkel immer höher, bis ich mit den Fingerspitzen das Höschen berührte, genau dort, wo sich ihre Schamlippen hinter dem bisschen Stoff versteckten.


  Ich konnte nicht anders, ließ meinen Daumen über den Stoff gleiten, während mein Zeigefinger dem Saum des Höschens entlang cremte. Ihre Vagina zeichnete sich durch das Bikiniunterteil deutlich ab, der Stoff war leicht zwischen ihre Schamlippen gerutscht. Mein Mund wurde trocken. Ich konnte deutlich die längliche Form ihrer Lustspalte betrachten.


  Sabrina stöhnte leise.


  „Ja, genau dort. Du machst das prima, Cedric. Du kannst mich ruhig etwas fester eincremen.“


  Fester?


  Mein Penis drohte vor Härte zu explodieren.


  Kann ein Mann noch steifer sein?


  Langsam stellte ich fest, dass die untere Körperregion wohl doch die interessantere war.


  Soll ich fester an ihren Schamlippen drücken, oder meinte sie das Eincremen am Bikinirand.


  Warum drücken sie Frauen nur so kompliziert aus?


  Okay, mal sehen wie sie reagiert.


  Ich ließ meine Hände wieder an den Außenseiten ihrer Oberschenkel heruntergleiten. Als ich das Knie erreichte, strich ich sie an den Innenseiten wieder nach oben.


  Abermals an ihren Höschen angelangt, stoppte ich nicht am Saum, sondern glitt mit meinen Daumen auf den Stoff und drückte fester auf ihre Schamlippen, die sich immer noch deutlich abzeichneten.


  Ich merkte sogleich, wie warm und feucht diese Region war. Ohne lange weiter nachzudenken, streichelte ich mit meinem Finger ihre Schamlippen rauf und wieder runter.


  Sabrina atmete tief ein und wieder aus.


  Es schien ihr zu gefallen!


  Dann wollte ich etwas mehr wagen.


  Ich ließ meinen Zeigefinger unter den Rand des Höschens schlüpfen und strich durch ihre dichte Schambehaarung.


  „Jetzt ist Cedric dran!" hörte ich Isabelle hinter mir sagen. Sie sah mich merkwürdig an, fast etwas eifersüchtig. Wollte sie nicht, dass ich Sabrina zwischen ihren Schenkeln streichelte? Zugleich zog sie an meinem Arm damit ich aufstand. Auch Sabrina stand auf und deutete auf ihre Liege.


  „Du kannst dich gleich hier hinlegen!"


  Sanft drückten mich die Mädchen auf die Liege hinab.


  Keine Frage, auf dem Rücken liegend stand mein Schaft in der engen Badehose wie ein Leuchtturm in der Brandung empor, so sehr, dass das Elastikband um gute drei Zentimeter abgehoben wurde und die Eichelspitze daraus hervorlugte.


  „Das Eincremen scheint ihm gefallen zu haben", sagte Sabrina mit einem lüsternen Blick auf meine Körpermitte. Isabelle spritzte direkt aus der Flasche Sonnencreme über meinen Körper.


  „Mindestens so gut wie mir!" bestätigte Sabrina mit einem Augenzwinkern. Sogleich fingen die Mädchen an die Creme zu verteilen.


  Als ich spürte, wie sich ihre Hände an meinen Beinen wahnsinnig langsam meinen Lenden näherten, meinte ich zu explodieren.


  Mein steifer Penis zuckte wie wild in Erwartung, endlich von angefasst zu werden.


  Dann geschah es!


  Die Finger von Sabrina machten keinen Halt am Hosenbund, schlüpften darunter und strichen über meine Schambehaarung. Die Hände von Isabelle verhielten auch nicht an meinen Beinen, sondern berührten meine Beule.


  „Geht das nicht besser, wenn ihr ihm die Hosen auszieht?"


  Erschrocken und mit weit geöffneten Augen schreckten wir alle hoch und starrten fassungslos auf Franz Defregger.


  Wir hatten ihn nicht kommen gehört.


  Nun stand er mit einer Videokamera in der Hand neben uns.


  Er filmte alles!


  Wie lange sah er uns schon zu?


  Sicher schon zu lange!


  Hatte er gesehen, wie Sabrina ihre Hand in meine Hose geschooben hatte?


  „Was... ähhh... was machst du denn ...äh... hier?" stammelte ich.


  „Ich wohne und lebe hier, schon vergessen?"


  „Nein, ich meine, äh..."


  „Was willst du? Sollen wir gehen?" fragte Sabrina.


  „Nein, nein, versteht mich nicht falsch! Ihr könnt so lange bleiben wie ihr wollt. Ihr könnt auch tun und lassen was euch Spaß macht. Ich möchte euch dabei nur zusehen."


  „Und filmen?" fragte Melanie entsetzt.


  „Ja. Ich will euch filmen. Das ist meine einzige Bedingung", antwortete der alte Maler.


  „Wie lange filmst du uns schon?" fragte ich ängstlich.


  „Seit ich ins Haus gegangen bin."


  „Wie bitte?"


  „Ja, ich war gar nicht weg! Ich besitze ein starkes Teleobjektiv hinter dem Fenster im ersten Stock."


  „Und warum bist du jetzt hier?" wollte Isabelle wissen.


  „Ihr habt mit euren Körpern die ganze Szene verdeckt!"


  Der alte Künstler hatte die Videokamera inzwischen ausgeschaltet und hielt sie lose in der Hand neben seinen Hüften.


  „Und wozu filmst du uns? Was machst du mit dem Film?" wollte ich wissen.


  „Das ist nur für mich. Ich sehe mir in meiner Einsamkeit solche Filme an und masturbiere. Keine Frau will mehr mit einem alten Mann schlafen, daher bin ich für meine Befriedigung auf Handarbeit angewiesen. Ein solcher Film hilft mir, besonders wenn es sich dabei um so junge und attraktive Akteure handelt.“


  „Hast du uns deshalb zu dir kommen lassen?"


  „Ja. Irgendwie schon. Natürlich habe ich darauf gehofft, dass sich zwischen euch etwas entwickelt. Der Gedanke kam mir allerdings erst, als ihr gesehen habe. Ihr strahlt pure Erotik aus, was euch scheinbar nicht bewusst ist.“


  „Wenn wir uns nicht filmen lassen, sondern jetzt gehen?“ fragte Melanie mit einem gefährlichen Unterton.


  „Dann müsste ich den Film euren Lehrern zeigen. Wollt ihr das?“


  Wir sahen uns alle entsetzt an.


  Das konnten wir nicht zulassen!


  Wir würden alle von der Schule fliegen.


  Unsere Eltern wären entsetzt.


  „Das ist Erpressung!“ fauchte Kim erbost.


  „Oh ja, aber eure Blicken zeigen eindeutig eine Zustimmung“, erwiderte der alte Mann fies grinsend. „Ihr könnt anfangen!“


  Er hob wieder die Videokamera und schaltete diese an.


  Sabrina blickte in die Runde, sah dann aufmunternd zu mir.


  „Ich glaube, der arme Cedric ist ziemlich entsetzt. Sein wunderschöner Penis ist ganz klein geworden."


  Während alle den Kopf senkten um sich meinen tatsächlich vor Schreck abschlaffenden Schwanz zu begutachten, hob der alte Maler die Kamera wieder an sein rechtes Auge.


  Eine kleine rote Lampe leuchtete auf, just in dem Moment als Isabelle hinter mich trat, mich zärtlich auf den Rücken küsste um dann meine Badehose langsam herunter zu ziehen.


  Mein halbsteifes Glied sprang regelrecht Kim entgegen, die ihn sogleich ergriff und zärtlich massierte.


  „Leg dich wieder hin", hauchte mir Isabelle ins Ohr.


  Dieser Aufforderung kam ich gerne nach!


  Kaum hatte ich mich hingelegt, küsste sie mich tief und innig.


  Isabelle hatte nicht nur den Körper einer Göttin, sie küsste auch wie eine.


  Ich wusste nicht, dass ein Kuss zweier Menschen solche intensiven Gefühle erzeugen können. Mein Herzschlag beschleunigte sich, mein Puls raste.


  Unsere Zungen rangen miteinander in einem zärtlichen und liebevollen wildem Tanz. Sabrina beugte sich zwischenzeitlich zu meiner Brust und knabberte an meinen Brustwarzen.


  Es erregt mich!


  Mir war bis zu diesem Zeitpunkt nicht bewusst, dass meine Brustwarzen eine erogene Zone von mir waren. Ich dachte bisher, dass nur Frauen es mochten, wenn man an ihren Nippeln knabbert.


  Kim hatte meinen Penis nicht losgelassen und rieb aufregend langsam von der Wurzel bis zur Spitzte, wo sie jedes Mal noch mit einem Finger über die Eichel fuhr. Melanie hatte sich meinem Hodensack angenommen, sie knetete behutsam meine Kugeln.


  Ich wurde von vier Frauen gleichzeitig verwöhnt.


  So stellte ich mir das Paradies vor!


  Auch ich war nicht untätig mit meinen Händen.


  Der alte Mann erwartete etwas, sonst würde er den Film unserer Schule zeigen. Daher war mir bewusst, dass ich diese Frauenkörper an jeder Stelle berühren konnte, ohne dass sie es mir verboten.


  Ich wollte aber eigentlich nur Isabelle berühren.


  Meine Göttin!


  Ich fasste mit der linken Hand an ihre festen Pobacken.


  Was für ein Hinterteil!


  Ich war mir sicher, dass dies der schönste Arsch der Welt war.


  Isabelle nahm meine Hand und legte sie auf ihr Bikinihöschen.


  Mit meinen Fingerspitzen begann ich sanft und vorsichtig durch den Stoff ihre Schamlippen zu streicheln.


  Es dauerte keine zwei Minuten und ich erreichte meinen Höhepunkt.


  Nur diese wenigen Berührungen der Vagina meiner Göttin hatten ausgereicht, um mein Sperma in einem großen Bogen auf meinen Bauch zu spritzen. Ich kam und kam und glaubte, es würde nie mehr aufhören.


  Immer wieder pumpte ich meinen Samen aus meinem Schwanz. Er lief über die Hand von Kim, die mich weiter melkte, bis der letzte Tropfen aus mir war.


  „Wow, war das geil! Habt ihr das gesehen?" sagte Kim voller Bewunderung.


  „Die beste Sahne der Welt", sagte Sabrina und begann, mein Sperma von meinem Bauch zu lecken.


  „Du schmeckst wunderbar, Cedric“, hauchte sie und schluckte genüsslich meinen Samen. Auch Kim säuberte ihre Finger indem sie diese in den Mund steckte und ableckte.


  Sabrina stand auf und positionierte sich direkt vor meinen Kopf.


  „Jetzt will ich dir auch etwas zeigen“, sprach sie verführerisch grinsend zu mir. Sie umfasste den Bund ihres Bikinihöschens und zog es langsam über ihre Hüften nach unten. In wundervoller Langsamkeit erschienen ihre braunen Schamhaare, die zu einem erotischen Dreieck rasiert waren.


  Dann erkannte ich sie!


  Ihre Vagina.


  Wunderschöne, feucht glänzende Schamlippen.


  „Gefalle ich dir?“ fragte sie mit einer Stimme, die selbst Tote erweckt hätte.


  Ich konnte nur mit meinen Kopf nicken. Meine Stimme schien verschwunden zu sein, in einem Nebel aus Lust und Leidenschaft.


  Sabrina grinste mich an, schwang ein Bein auf die andere Seite der Liege, sodass sie direkt über meinem Gesicht stand.


  Isabelle deutete mit einer Kopfbewegung zu Kim und Melanie. Die beiden Mädchen verstanden und zogen sich etwas zurück. Mir kam es vor, als wäre erneut Eifersucht in ihrem Blick zu erkennen.


  Meine blonde Göttin küsste voller Zärtlichkeit meinen erschlafften Penis. Ihre Zunge streichelte mich mit solcher Zuneigung, dass mir erneut ganz warm im Bauch wurde.


  Langsam senkte Sabrina ihren Unterleib.


  Ich erkannte ihre geöffneten und nassen Schamlippen die sich meinem Mund näherten. Dann war sie nur noch wenige Millimeter von meinem Gesicht entfernt.


  Ich roch ihren Intimduft.


  War es dieser Geruch, oder die zärtliche Zunge von Isabelle?


  Ich kann nicht sagen was es war, aber in mein Glied pumpte sich Blut.


  Dann streckte ich meine Zunge heraus und berührte ihre Vagina. Ihre Schamlippen waren nicht nur feucht, sie waren richtig nass!


  Ich konnte mir alles aus nächster Nähe betrachten.


  Ihr süßer Kitzler war bereits aus der Hautfalte herausgewachsen. Mit meiner Zunge streichelte ich sanft über ihre Klitoris.


  „Oh ja... ja... mach weiter, Cedric... ja... es ist so schön!“ stöhnte Sabrina, während ihre Oberschenkel leicht zu zittern begannen.


  Sie ließ sich noch tiefer auf mich herunter und presste ihr gesamtes Geschlecht auf mein Gesicht. Ich versank in den Tiefen ihrer Scheide.


  Mit meiner Zunge begann ich sie zu reiben, zu massieren und zu penetrieren. Meine Lippen saugten ihre Schamlippen fest in meinen Mund, während ich mit meinen Zähnen ihre Klitoris rieb.


  „Jaaaa... du bist so toll... ja saug und leck mich... ahhh... ooooooh, du machst das so toll, Cedric.“


  Plötzlich begann ihr gesamter Körper zu zucken und zu zittern.


  Sie erreichte ihren Höhepunkt und schrie ihre Lust auf in den Garten des Malers. Wenig später erhob sie sich von meinem Gesicht und legte sich auf die Liege neben mich.


  Der alte Maler wieselte mit der Kamera vor ihrem Gesicht herum und filmte alles was er sehen wollte.


  Kim und Melanie saßen auf einer anderen Liege und beobachteten das Geschehen teilnahmslos.


  „Ich hole euch etwas zu essen. Ihr seht so müde aus, dass kann ich nicht akzeptieren, denn ich will noch mehr filmen!“


  Wir waren alle zu schlapp um etwas zu erwidern. Der alte Mann ging ins Haus und kam wenige Augenblicke später mit einem großen Tablett zurück.


  „Hier euer Essen. Melone, Ananas, Birne, Aprikosen, Pfirsich und Bananen. Das sollte euch neue Kräfte verleihen!“


  Der Maler hatte eine große Schale mit Fruchtstücken sowie verschiedene kleine Teller gebracht. Eingelegte Artischocken, Käsestücke und Chilis erkannte ich, der Rest war mir unbekannt.


  Da nahm mich Isabelle in den Arm, küsste mich sanft auf den Mund und hauchte mir zärtlich in mein Ohr: „Leg dich wieder hin, mein Schatz. Wir werden dich füttern.“


  Habe ich mich verhört?


  Nannte sie mich wirklich „mein Schatz“?


  Mir klappte der Kiefer auf und zu, während mich Isabelle zurück auf die Liege drückte.


  Sofort hob der alte Künstler seine Kamera ans Auge und das rote Licht ging wieder an.


  Action! Aufnahme!


  Ich legte mich zurück auf die Liege hin und wollte mich auf die Seite drehen. Isabelle hinderte mich lächelnd daran.


  „Auf den Rücken, mein Hübscher.“


  Sabrina und Melanie fingen an, mich mit verschiedensten Früchten zu füttern, während Kim und Isabelle begannen, Ananasscheiben über meinen Schwanz zu stülpen, den sie anschließend mit Schlagrahm, Melonenkugeln und Bananenstücken verzierten.


  Melanie hatte sich um ihre eigene Brustwarze etwas Sahne gestrichen und drückte mir ihren Nippel in den Mund. Ich leckte, saugte und knabberte, als würde davon mein Leben abhängen.


  Mein zuvor schlafender Penis wurde in kürzester Zeit wieder hart wie Granit. Die Ananasscheiben drückten schmerzhaft, denn das Loch in den Scheiben war viel zu klein für meinen erigierten Durchmesser.


  „Rettung naht!" hörte ich Isabelle sagen, während sie im gleichen Moment ihre Lippen über mein Glied stülpte. Sie begann an meiner Eichel zu saugen, dass mir erneut schwarz vor Augen wurde.


  „Ihr beiden da“, rief der Maler in die Runde.


  Wir blickten ihn alle an und erkannten, dass er auf Kim und Melanie zeigte.


  „Ja?“ antwortete Kim.


  „Ihr legt euch auf die Bodenmatte. Ich hätte gerne ein paar lesbische Filmaufnahmen. Ihr werdet euch in der 69er Position gegenseitig lecken.“


  Er zog die beiden Mädchen zu einer wenige Meter entfernten Gummimatte, die auf dem Boden ausgebreitet lag.


  Wie Marionetten folgten Kim und Melanie seinen Befehlen und legten sich auf den Boden. Jede positionierte ihre Intimzone über dem Gesicht der anderen.


  Ich wollte dies genauer sehen, wurde aber von Sabrina abgelenkt.


  „Willst du es bei mir mit einer Banane versuchen?“


  Wie bitte?


  Ich blickte verwundert hoch und sah Sabrina neben mir stehen. Sie hielt eine Banane in der Hand und grinste mich an.


  Erneut konnte ich nur mit meinem Kopf nicken. Sabrina kam langsam auf mich zu.


  Isabelle ließ sich zwischenzeitlich unheimlich viel Zeit mit dem Abknabbern der Ananasringe um meinen Penis. Sie schien wie hypnotisiert an meinem steifen Schwanz zu kauen und zu knabbern.


  Dann war Sabrina neben mir.


  Ohne ein weiteres Wort schwang sie ein Bein über mich und stand mit ihrer Scham direkt über meinem Gesicht.


  Sie schälte die Banane und schob sich eine Hälfte in ihre Vagina. Dann senkte sie ihren Unterleib, sodass ich das andere Ende der Frucht auf meinen Lippen spürte. Ich biss jedoch nicht ab, sondern schob die Banane mit meinem Mund nach oben. Die Frucht drang immer tiefer in ihre Scheide ein.


  Als die Banane fast komplett in ihr verschwunden war, gab es ein seltsames Geräusch!


  Ein drücken und ein pressen in ihrem Unterleib und die Banane kam wieder zum Vorschein. Ich drückte sie mit meinem Mund wieder in ihre Vagina. So ging das Spiel einige Augenblicke weiter.


  Sie presste die Frucht heraus, ich schob sie wieder hinein. Immer schneller. Ich fickte eine Frau mit einer Banane. Unfassbar!


  Immer wieder biss ich ein Stück der Banane ab, bis ich bei ihrer nächsten Abwärtsbewegung bereits wieder ihre Schamlippen lecken konnte.


  Ich fuhr mit meiner Zunge die empfindliche Stelle zwischen ihrer Lustgrotte und dem Hintereingang entlang, was ihr einen tiefen Seufzer entlockte. Sie senkte sich etwas, drückte sich gegen meinen Mund. Ich ließ meine Zunge die zarten Schamlippen entlang fahren, über den Kitzler wieder zu ihrer Vagina und pulte ein letztes Stück Banane aus ihrer Lustgrotte.


  Es war gigantisch!


  Der Geschmack der Banane mischte sich perfekt mit ihrem Lustsaft. Immer wieder ließ ich meine Zunge in ihr Loch gleiten, löffelte sie regelrecht aus, bis ich nur noch den reinen Sabrina Saft auf meiner Zunge schmeckte.


  Dann suchte ich ihre geschwollene Klitoris und begann an ihrem Lustknöpfchen zu knabbern und zu saugen. Ich spürte ihren Kitzler bereits zwischen meinen Zähnen, so hart stand er aus ihrer Hautfalte heraus.


  „Das ist so geil, ich halte das nicht mehr aus!" rief Isabelle und stand zitternd auf. Durch die Beine von Sabrina sah ich, wie Isabelle ihr Bikinihöschen herunterzog.


  Ich sah meine Göttin zum ersten Mal völlig nackt.


  Sie war eine echte Blondine!


  Sie hatte ihre Schambehaarung sehr kurz rasiert. Die Haare mochten nicht länger als zwei Millimeter sein. Der Rand war sorgsam zu einem Dreieck gestutzt. Ihre Schamlippen waren völlig haarlos. Ich erkannte, wie kleine Tropfen ihres Lustsaftes aus ihrer Vagina auf den Boden tropften.


  Dann sah ich, wie sie über mich kletterte und sich langsam auf meinen Penis senkte.


  Ich werde gleich Isabelle ficken, schoss es mir durch den Kopf.


  Das kann nur ein Traum sein!


  Diese Göttin würde doch nicht mit einem einfachen Sterblichen wie mir, den sexuellen Akt durchführen.


  Doch es geschah!


  Ich spürte wie meine Eichel ihr weiches Fleisch zur Seite schob, umschlossen wurde von einer engen, feuchten Grotte.


  Langsam, ganz langsam senkte sie sich, bis wir uns vereinigten.


  Mir fehlten die Worte.


  Ich konnte nicht einmal stöhnen, so wundervoll fühlte es sich an.


  Sie hob sich langsam bis nur noch die Eichel in ihr war, um sich sogleich auf mich niederzulassen. Immer wieder hob und senkte sie sich, stets von einem lauten Lustschrei begleitet.


  Dann wurde es wieder dunkel vor meinen Augen, als ich das nasse Geschlecht auf Sabrina spürte.


  „Genug beobachtet, Cedric. Du leckst jetzt wieder weiter“, hörte ich ihre Stimme von oben kommen.


  Ich gehorchte und schob meine gierige Zunge in ihre Lustgrotte.


  Isabelle ritt mich immer schneller, während ich im gleichen Rhythmus mit meiner Zunge die Vagina von Sabrina penetrierte.


  „ohhhh... jaaa... leck mich schneller...“, stöhnte Sabrina.


  Dann hörte ich es!


  Oder bildete ich mir das nur ein?


  Es war schwer, denn mein gesamtes Gesicht war mit Sabrinas Unterleib bedeckt.


  Ich strengte mein Gehör an.


  Da war es wieder.


  Isabelle stöhnte laut, aber zwischendurch hauchte sie die Worte:


  „Ich liebe dich Cedric, so sehr...“


  Wahrscheinlich träumte ich.


  Mir war mittlerweile nicht mehr bewusst, ob ich einen Traum erlebte oder es die Realität war.


  Irgendwann war es vorbei.


  Ich explodierte und pumpte meinen Samen in den Unterleib meiner geliebten Isabelle. Sie zuckte und zitterte in einem nicht enden wollenden Orgasmus.


  Sabrina war bereits über mir zusammengebrochen, als ich ihr einen weiteren Höhepunkt mit meiner Zunge geschenkt hatte. Sie stand auf und legte sich auf eine freie Liege.


  Isabelle kuschelte sich in meine Arme und knabberte an meinen Ohrläppchen.


  Dann drehte ich meinen Kopf und blickte zur Seite.


  Ich erkannte Kim und Melanie, die immer noch auf der Matte lagen. Jedoch hatte sich die Situation geändert.


  Der alte Maler, Franz Defregger, kniete hinter der wunderschönen Italienerin Melanie und fickte sie in den Arsch. Ich sah seinen harten Penis, wie er immer wieder in ihrem Darm verschwand.


  Unter ihr lag Kim und saugte an ihren Schamlippen.


  Melanie wurde doppelte penetriert.


  Von der Zunge der süßen Kim in ihrer Vagina und vom Schwanz des Malers in ihrem After.


  Zuerst war ich verwundert, dass ein Mann in seinem Alter noch einen derart harten Schwanz haben konnte. Dann wurde ich jedoch von der Situation gefangen.


  Es sah einfach zu heiß aus, wie sein Phallus immer wieder ihren Schließmuskel durchstieß.


  Isabelle knabberte immer noch an meinem Ohr.


  „Ich möchte, dass du mich sehr bald auch anal besteigst“, flüsterte sie mir leise zu.


  Ich drehte mich um und sah ihr in die Augen.


  Dieser wundervolle Glanz.


  Voller Liebe und Zärtlichkeit.


  Meine Göttin!


  „Ich mache alles, was du willst“, antwortete ich. „Ich liebe dich seit dem ersten Augenblick, als ich dich gesehen habe.“


  „Das war sicher ein paar Sekunden nach mir“, erwiderte sie sanft. „Denn ich liebe dich bereits seit dem Moment, als du das Schulgelände betreten hast. Ich habe dich vom Fenster aus gesehen, wie dich dein Onkel im Hof absetzte.“


  Es war eindeutig mein Glückstag.


  Dank der Erpressung des alten Mannes, schafften wir es, uns gegenseitig unsere Liebe zu gestehen.


  Dem Maler sei Dank!


  Aber er schien meine Dankbarkeit nicht zu brauchen, denn in dem Moment, als ich in einem Kuss mit Isabelle versank, erreichte der alte Mann seinen Höhepunkt.


  Er pumpte sein Sperma in den Darm einer 18jährigen wunderschönen Italienerin.


  Es war für ihn sicher auch ein Glückstag!
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  URLAUB IN RIMINI!


  


  


  Über dem Mittelmeer an der italienischen Adria ging die Sonne auf.


  Die meisten Urlaubsgäste in Rimini schliefen noch. Die langen Nächte bestanden aus ausgiebigen Partys. Die jungen Urlauber waren erst vor kurzem Schlafen gegangen, manche nüchtern, die meisten jedoch betrunken.


  Rimini lebte von seinen feiernden und trinkenden Gästen.


  Jennifer hatte noch leichte Kopfschmerzen.


  Sie war aufgewacht, da ihre Blase drückte und dringend nach Erleichterung rief. Im Bad zog sie das knielange Schlaf T-Shirt über die Hüfte und setzte sich auf die WC Schüssel. Der viele Wodka der vergangenen Nacht verlangte seinen Tribut. Mit großem Druck schoss Urin zwischen ihren Schamlippen hervor. Gedankenverloren streichelte sie durch ihr dichtes braunes Schamhaar, während sie das Gefühl genoss, wie der Druck in ihrer Blase nachließ. Die letzten Tropfen Urin fielen in die Toilette. Sie ergriff ein Stück Papier und trocknete ihre Vagina ab.


  Bevor sie das Bad verließ, genoss sie kurz ihr Spiegelbild, das eine schlanke und sehr attraktive junge Frau mit langen mittelbraunen Haaren reflektierte.


  Sie schlich auf Zehenspitzen durch den Flur, um ihre besten Freunde Paul und Michelle nicht zu wecken, die im zweiten Schlafzimmer der Ferienwohnung schliefen.


  Zu viert verbrachten sie zehn Urlaubstage an der italienischen Adria. Sie hatten über das Internet eine günstige Ferienwohnung, die aus zwei Schlafräumen, einem Wohnzimmer, Küche und Bad bestand, gefunden.


  Leise öffnete sie die Tür des Schlafzimmers, das sie mit ihrem Freund Florian teilte. Er hatte die sommerlich dünne Bettdecke fast ganz abgestrampelt, lag auf dem Rücken, während sein schlaffer Penis auf seinem Oberschenkel ruhte.


  Florian atmete tief ein und wieder aus.


  Jennifer blieb vor dem Bett stehen und betrachtete bewundernd ihren muskulösen Freund. Sein Anblick erregte sie immer wieder aufs Neue. Florian hätte Fotomodel für Badehosenwerbung sein können.


  Sie zog ihr T-Shirt etwas in die Höhe und entblößte ihre haarige Scham. Genussvoll streichelte sie über ihre Schamlippen, während sie den schlaffen Penis ihres Freundes genau betrachtete.


  Im schlafenden Zustand sah sein bestes Stück so winzig und klein aus, aber Jenny wusste es besser. Sei Glied entwickelte sich zu einem beachtlichen Luststab, wenn er mit Blut gefüllt war.


  Ihre Vagina wurde feucht.


  Während sie einen Finger in ihre Scheide schob sanft penetrierte, kam ihr ein frivoler Gedanke.


  Sie fragte sich grinsend, ob sie es wohl schaffen würde, ihm im Schlaf einen runterzuholen.


  Vorsichtig stieg sie auf das Bett, hockte sich neben ihn, nahm sein schlaffes Glied in die Hand und wichste ihn ganz langsam und vorsichtig.


  Erst tat sich gar nichts.


  Dann spürte sie plötzlich, wie sich sein Penis langsam mit Blut füllte. Immer wieder schaute sie auf den schlafenden Männerkörper, doch außer dass die Atmung unregelmäßiger wurde, tat sich nichts.


  Sie leckte über seine behaarten Eier und strich mit einem Finger an der kleinen Linie des Hodensacks entlang, die wie eine Naht aussah. Grinsend stülpte sie ihre Lippen über den Schwanz, der gerade steif genug war, um in ihren Mund aufgenommen zu werden. In ihrer warmen Mundhöhle und mithilfe ihrer flinken Zunge wuchs der kleine Freudenständer rasch heran.


  Von oben kamen stöhnende Geräusche!


  Ich wünsche dir einen schönen Traum, dachte Jennifer und lutschte weiter. Den Mittelfinger der rechten Hand führte sie an seinem Damm entlang, bis sie seinen Hintereingang erreichte. Sanft massierend und unter leichtem Druck führte sie die Fingerkuppe in seinen After.


  Der Körper von Florian begann unbewusst mit Erregung zu reagieren. Sein Becken fing an, leicht zu wackeln, sein Atem ging deutlich unruhiger und heftiger und sein Schwanz wuchs zu einem ansehnlichen Prachtburschen heran.


  Gerne würde sie ihn jetzt besteigen und sich ficken lassen.


  Aber sie wollte ja testen, ob sie ihm im Schlaf zum abspritzen bringen konnte. Dieses Experiment war ihr wichtiger als Sex.


  Immer wieder schaute sie vorsichtig in Richtung seines Kopfes. Der warf sich zwar hin und her, die Augen waren jedoch geschlossen und Jennifer nahm an, dass ihr Opfer immer noch schlief.


  Es machte der jungen Frau richtig Spaß, diesen Schwanz mit Hingabe in sich aufzunehmen, ihn zu liebkosen und zu massieren. Längst waren die ersten Vorboten seines herannahenden Orgasmus herausgetreten.


  Jenny grinste, als sie die salzigen Tropfen schmeckte.


  Lange würde es nicht mehr dauern!


  Sie schloss ihre Hand fest um seinen Schaft, stülpte ihre Lippen fest um seine Eichel, ließ die Zunge vorschnellen und wichste den Schwanz hart und schnell.


  Sie hörte sein Keuchen, bemerkte das Vibrieren seiner Lenden, das Zucken in seinen Eiern, dann schoss es aus dem Liebesstab hervor und überflutete ihren Mund.


  Heftig sog und schluckte sie, um jeden Tropfen seines köstlichen Lebenselixiers in sich aufzunehmen. Schub um Schub nahm sie so in sich auf, bis sein Körper in sich zusammenfiel, als hätte jemand die Luft aus einem Ballon herausgelassen.


  Heftig schnaufend wurde er wach und traute seinen Augen kaum, als er Jenny sah, die sich grinsend immer noch seinen Schwanz einverleibte. Lasziv leckte sie noch einige Male über die Eichel, dann entließ sie den schrumpfenden Kleinen und meinte zu Florian: „Na, schön geträumt?"


  „Du versautes Luder", antwortete er scherzhaft.


  Jennifer drückte sich hoch, kam näher an sein Gesicht und ehe er sich versah, hatte sie ihm schon die Lippen aufgedrückt und die immer noch mit seinem klebrigen Samen verschleimte Zunge in den Hals geschoben.


  „Du schmeckst geil!"


  Na ja, dachte sich Florian, wollte aber nicht widersprechen.


  „Mach mich nochmal steif", schlug er vor.


  „Was machen wir dann mit deinem Großen?" fragte Jenny grinsend. Doch ohne eine Antwort abzuwarten, stülpte sie bereits ihren Mund über seine schlaffe Eichel und begann wie kurz zuvor mit einer zärtlichen Liebesmassage. Es war doch viel schöner, dieses Oralspiel wach zu erleben als schlafend, dachte Florian.


  Jennifer setzte alle Kenntnisse und Raffinessen ein. Sie streichelte die Hoden, strich über den Damm, drückte ihre Zunge in den Pissschlitz, ließ ihren Finger über seine Rosette gleiten.


  Da Florian gerade erst gekommen war, dauerte es lange, bis die Erregung seinen Penis erneut versteifte. Jenny musste schon ihren Zeigefinger in seinen Darm schieben, um einen besseren Blutzufluss zu erzeugen.


  Dann stand er endlich senkrecht empor, wie ein Fahnenmast im Wind.


  „Er ist so schön“, hauchte Jenny und küsste liebevoll seine Eichel.


  „Meinem Freund ist kalt, er will deine Grotte erforschen.“


  „Dann wollen ihn nicht länger warten lassen“, erwiderte sie, kletterte über seine Hüfte und ließ ihren Unterleib auf seinem Penis niedersinken. Mit einem schmatzenden Geräusch drang er in seinen vollen Lange in ihre Scheide.


  Wenig später erreichten sie gemeinsam ihren Höhepunkt. Nachdem ihr Zittern nachließ, zog er Jenny neben sich ins Bett. Sie nahmen noch eine Mütze voll Schlaf, bis sie von den anderen beiden lärmend geweckt wurden.


  Jennifer ging schnell duschen und Zähneputzen, während die anderen den Frühstückstisch Als sie nur mit einem Slip bekleidet aus dem Bad kam, sog sie gierig den Geruch frisch aufgebrühten Kaffees und frischer, warmer Brötchen ein.


  „Hmmm, das riecht gut", meinte sie.


  „Dann setz dich doch zu uns", lud Michelle sie ein. Das blonde Mädchen hatte ihre langen Haare zu einem Pferdeschwanz gebunden und lächelte Jennifer mit leuchtenden blauen Augen an.


  „Ich muss mir noch etwas anziehen", erwiderte Jenny und wollte sich umdrehen um in ihr Schlafzimmer zu gehen.


  „Lass doch", antwortete ihre süße Freundin. „Später liegen wir eh wieder oben ohne am Strand, dann brauchen wir uns hier auch nicht zu verstecken. Außerdem hast du einen wunderschönen Busen."


  „Okay, aber nur, wenn du auch dein T-Shirt ausziehst“, antwortete Jenny grinsend.


  Dazu ließ sich Michelle nicht zweimal bitten. Sie umfasste ihr rotes T-Shirt und zog es über ihren Kopf aus. Schelmisch grinsend setzte sie sich auf den Stuhl und meinte: „Touché?"


  Es war ohnehin schon angenehm warm und in wenigen Stunden würde man wieder anfangen zu schwitzen.


  Die beiden Mädchen grinsten sich an. Es fühlte sich auch viel freien und luftiger an.


  Dann kamen auch schon die beiden Jungs um die Ecke. Beide trugen nur Badehosen und zogen beim Anblick der beiden halbnackten Mädchen die Augenbrauen nach oben.


  „Gibt's noch mehr zum Frühstück, als nur Kaffee und Brötchen?" scherzte Paul und setzte sich neben seine Freundin Michelle. Er beugte sich zu ihr herüber und stülpte seine Lippen über ihre Brustwarze.


  „Hmmm, lecker Frühstück", meinte er.


  Michelle gab ihm spielerisch einen Klaps auf die Wange.


  „Das ist die Nachspeise!"


  „Versprochen?" fragte Florian von der anderen Seite des Tisches.


  „Du kleiner Nimmersatt!" schimpfte ihn Jenny und grinste ihn breit an.


  „Genug! Lasst uns jetzt frühstücken!" rief Michelle, doch ihre Stimme ließ keinen Zweifel aufkommen, dass die Aufforderung nicht böse gemeint war.


  Das Frühstück verlief weitgehend ereignislos, wenn man davon absah, dass die gierigen Hände öfter an den Nippeln von Michelle spielten. In der Folge standen ihre Brustwarzen steif ab. Gelegentlich entwich ihr ein Stöhnen, wenn Paul ihre harten Zitzen zwischen den Fingern zwirbelte.


  „Ich habe eine Idee", meinte Florian plötzlich, schnappte sich das Glas mit dem Honig, nahm den darin steckenden Löffel, drehte ihn einige Male, ging schnellen Schrittes auf Michelle zu und fuhr damit über ihre harte Brustwarze. Kaum war der Honig dort platziert, schleckte er ihn auch schon gierig ab.


  Michelle war von diesem Angriff total überrascht.


  Nicht ihr Freund Paul, sondern eine anderer Junge nuckelte an ihren Nippeln. Eine ungekannte Geilheit stieg schlagartig in ihr hoch. Wollüstig warf sie den Kopf in den Nacken und stöhnte.


  Paul blieb nicht untätig und schob vorsichtig seine Hand zwischen ihre Schenkel, die sie gleich bereitwillig öffnete. Als sie kurz darauf zwei rotierende Finger unter ihrem Bikinihöschen spürte, beschleunigte sich ihr Atem. Sie stöhnte und stand kurz vor einem Orgasmus.


  „Was macht ihr mit mir?" flüsterte Michelle.


  „Nur das, was dir gefällt", antwortete Paul.


  „Ja, es gefällt mir! Es gefällt mir sogar sehr!"


  Noch während sie diese Worte aussprach gingen ihre Hände auf Wanderschaft. Sie brauchten nicht lange zu suchen, bis sie in den r Badehose ihres Freundes einen halbsteifen Penis ertastete.


  „Nicht mal frühstücken kann man in Ruhe", ulkte Jenny, stand auf und stellte sich neben Michelle. Langsam senkte sie ihren Kopf und drückte ihre weichen Lippen auf den Mund ihrer Freundin. Mit ihren Fingerkuppen streichelte sie sanft über die harten Nippel.


  Als Jenny langsam in die untere Region streichelte, kurz vor dem Bikinihöschen von Michelle angelangt war, zuckte ihre Freundin erschrocken zusammen.


  „Bitte nicht, ich bin da überreizt!"


  „Meine Arme!" erwiderte Jenny, nahm sich den Honig und ließ einige Tropfen auf ihre Nippel fallen. Ohne zu zögern beugte sich Jenny zu den beiden Prachtexemplaren hinab und schleckte den Honig auf.


  „Hmmmm...", stöhnte Michelle.


  Paul kniete sich neben seine Freundin auf den Boden, ergriff ihr Bikinihöschen und zog es langsam herunter. Dann ließ er etwas Honig auf die fein gestutzten blonden Schamhaare seiner Freundin tropfen.


  „Wer möchte?“ fragte er in die Runde.


  Jennifer grinste, schob Paul zur Seite und beugte sich zwischen die Schenkel ihrer Freundin. Schlürfend leckte sie den Honig aus ihren Schamhaaren und nahm den feinen, süßlichen Geruch auf, der belegte, dass Michelle stark erregt war.


  Jenny begann ihre Zunge erst über die Schamlippen gleiten zu lassen, die wulstig anschwollen und ließ sie dann über ihrem Kitzler tanzen.


  Das blonde Mädchen stöhnte auf, griff zärtlich in ihre Haare und drückte deren Kopf auf ihre Vagina. Jenny revanchierte sich, indem sie ihre Zunge abwechselnd über ihre Schamlippen oder ihren Kitzler schnellen ließ. Sie hörte das Stöhnen über ihr, bemerkte das Zucken in der Hüfte ihrer Freundin. Schnell schob sie noch einen Finger in ihre Scheide und konzentrierte sich mit der Zunge auf den Kitzler.


  Wenig später explodierte Michelle von einem intensiven Höhepunkt durchgeschüttelt.


  „Oooohhhh... jaaaaaaaaaaa... geil... ich komme..."


  Jenny saugte die Flüssigkeit auf und fühlte das Zittern ihrer Freundin.


  Als der Druck an ihrem Kopf nachließ und Michelle andeutete, dass sie die Schenkel schließen wollte, stand Jenny auf, drückte ihre feuchten, mit Mösensaft getränkten Lippen auf den Mund ihrer blonden Freundin.


  Gemeinsam versanken in einem nicht enden wollenden Zungenkuss.


  „Jetzt sind aber wir dran!“ sagte Paul, der mit seinem harten Penis direkt neben den Mädchen stand.


  „Es war doch eine tolle Idee mit dem gemeinsamen Urlaub", flüsterte Michelle.


  Jenny nickte nur und seufzte laut auf, als sie die Hände von Paul an ihren Brüsten spürte. Er knetete diese sanft und rieb zärtlich einen Nippel zwischen Zeigefinger und Daumen.


  „Jaaaa... mach weiter..." stöhnte sie.


  „Jaaaa... mach weiter..." kam es auch von Michelle, die gerade den Kopf von Florian gegen ihren Schoß drückte.


  Beide Mädchen ließen sich von dem Freund der anderen sexuell stimulieren. Aber niemand verspürte ein Gefühl von Eifersucht.


  Sie waren einfach nur erregt und genossen den Augenblick.


  Der Kopf von Florian tauchte zwischen den Schenkeln von Michelle auf. Er leckte mit seiner Zunge ihren flachen Bauch empor und saugte eine harte Brustwarze in seinen Mund.


  Dann stand er auf und blickte alle auffordern an.


  „Lasst uns gemeinsam in unser Schlafzimmer gehen."


  Mühsam rappelte sich Jenny hoch und folgte den Jungs zum Nebenzimmer. Es war ein geiler Anblick, wie die beiden erigierten Schwänze beim Gehen hin und her schwangen.


  Jenny leckte sich unwillkürlich über die Lippen.


  Michelle hatte sich sofort rücklings auf das große Bett gelegt, ihre Beine weit gespreizt und in die Höhe gereckt. Florian kroch sofort zwischen ihre Schenkel, hob ihre Hüfte an und stieß unverzüglich stieß mit seinem Schwanz in ihre feuchte Liebeshöhle.


  Er wollte schon immer die blonde Freundin von Paul ficken.


  In einsamen Stunden hatte er häufig seinen Penis gewichst und sich dabei das die attraktive Michelle vorgestellt.


  Sie war noch attraktiver als in seinem Traum.


  Ihre blonden Schamhaare waren ein Kontrast zur dunkelbraunen Behaarung seiner eigenen Freundin.


  Endlich konnte er sie ficken!


  Jenny legte sich auf die andere Seite des Bettes und beobachtete ihren Freund, der gerade Michelle fickte.


  Der Anblick war geil!


  Plötzlich spürte sie an ihrem Rücken einen warmen Körper der sich in der Löffelstellung an sie presste. Sie hob etwas ihr Bein an, sodass der Schwanz von Paul ihre Schamlippen finden konnte.


  Langsam schob sich der fremde Penis in ihre Vagina.


  Er fühlte sich größer und härter an, als der Luststab ihres Freundes.


  Behutsam bewegte sie sich vor und zurück. Der fremde Schwanz füllte sie aus.


  Es war fantastisch!


  Sie wurde gefickt, während sie ihren Freund beobachtete, wie dessen Schwanz in die blond behaarte Scheide ihrer Freundin stieß.


  Die kräftigen Hände von Paul umfassten ihren Körper, sodass er mit seinen Fingern an ihre Brüste gelangte. Er spielte an ihren Nippel, während er immer schneller seinen Phallus in ihrer Lustgrotte versenkte.


  Michelle hatte den Mund aufgerissen und die Augen geschlossen. Jedem Stoß von Florian fieberte sie entgegen und quittierte ihn mit einem Stöhnen.


  „Hhmmm... aaaaaaaah...", schrie Michelle wenige Augenblicke später. Sie bäumte sich auf, zuckte ekstatisch hin und her und ihre Zitzen wurden so hart wie Kirschen.


  Keuchend drückte sie den Rücken durch und schrie.


  „Ich komme... Ja, spritz! Spritz mich voll! Los, mach schon!"


  „Das kannst du haben", erwiderte Florian schnell atmend. Sein Becken zuckte vor und unter lautem Gestöhne pumpte er seinen heißen Samen in ihre bereitwillige Gebärmutter.


  „Ooohhhhh... jaaaaaa“, schrie Michelle ihre Lust heraus.


  Die sich ausbreitende Wärme in ihrem Bauch ließ ihren Orgasmus noch intensiver werden. Dann fiel sie wie ein nasser Sack zurück auf das Bett. Schnell rollte sich Florian von ihr herunter.


  Auf der anderen Seite des Bettes wurde es lauter.


  Florian blickte zu seiner Freundin und beobachtete, wie sie von Paul gestoßen wurde.


  „Nimm mich anal, bitte", bettelte Jennifer.


  Florian zog verwundert seine Augenbrauen nach oben. Seine Freundin forderte einen anderen Mann auf, sie in den Arsch zu ficken.


  Jenny rutschte von Paul weg, reckte sich auf allen vieren und streckte ihr Gesäß nach oben. Ihre Hände umfassten die Pobacken und zogen sie auseinander. Ihre Rosette erblickte das Licht der Welt.


  Paul jauchzte glückselig auf.


  Seine eigene Freundin mochte keinen Analsex. Immer wenn er sich das wünschte, hatte sie kategorisch abgelehnt.


  Und nun bot ihm die Freundin seines besten Freundes ihren After an!


  Er noch einmal seinen Schwanz in ihrer nassen Höhle ein, bis er ihn an ihren Schließmuskel setzte und sanft hineindrückte.


  „Oh... ist das geil eng!" stöhnte Paul.


  Immer tiefer drückte er seinen Penis in ihren Darm.


  „Jaaaaaaa!" stöhnte Jenny.


  Langsam fand Paul einen gleichmäßigen Rhythmus. Jennifer hatte den Rücken durchgedrückt und erwiderte wie eine Gummipuppe jeden seiner Stöße. Ihren Arsch fest im Griff haltend, genoss Paul den engen Kanal.


  Nach wenigen Minuten konnte er sich nicht länger zurückhalten.


  „Ich komme gleich, ich komme gleich!“


  „Spritz in meinen Arsch! Ich liebe das!“ rief Jenny und spürte ein erwartungsvolles Zittern durch ihren Körper rasen.


  Die beiden steigerten das Tempo, bis Paul über den Gipfel der Lust kletterte.


  „Jetzt! JETZT!"


  Schon stöhnte er auf und spritzte seinen heißen Liebessaft in ihren engen Darm, der unter ihrem Orgasmus ebenfalls zuckte.


  „Jaaaaa...", keuchte Jenny und erreichte ebenfalls ihren Höhepunkt.


  Langsamer werdend fickte Paul weiter, bis sein Schwanz aus ihrem Po herausflutschte. Es war ein geiler Anblick, wie sich ihr Schließmuskel wie in Zeitlupe wieder schloss und anschließend sein weißer Saft herausquoll.


  „Du geiles Luder!" stieß Paul hervor und meinte das als durchaus ernstzunehmende Anerkennung. Dann stieß er sich von ihrem Becken ab und gab ihr einen Klatsch auf den Po.


  Michelle war nicht eifersüchtig.


  Endlich hatte ihr Freund eine Frau gefunden, die er anal besteigen konnte. Sie selbst fand das eher abstoßend, aber zusehen war toll!


  „Lasst uns an den Strand gehen“, schlug wenig später Jenny vor.


  „Heute Abend machen wir aber an dieser Stelle weiter“, schlug Paul vor und betrachtete noch immer den wunderschönen Po von Jenny.


  Alle drei nickten zustimmend.


  Der Urlaub schien noch spannend zu werden!


  


  Ende


  Habt ihr die GangBang Theory erkannt?


  Schreibt mir eure Lösung!


  


  Weitere Informationen über den Autor


  oder seine Werke unter:


  www.sunny-munich.de


  www.facebook.com/sunnyMunich6


  sunny.munich@gmx.de
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